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Eine zusammenfassende Darstel lung über die Völkerbewegungen des 
genannten Raumes bis hin zu Kaiser Heraklius, also bis 610 bzw. 640, 
stellte Carl P a t s c h in Aussicht, doch liegt hiervon nur der Zeitabschnitt 
bis zur Abwanderung der Goten und Taifalen aus Transdanubien, d. h. 
bis zum Ende des 4. J ah rhunder t s , vor.1 Scythia Minor blieb auch außer-
halb seiner Darstel lung über diesen Zei t raum. 

Diese Provinz nun nenn t T h e o p h a n e s nach Malalas zusammen mit 
Mysien (= Moesia) als das von den Awaren im J a h r e 558 erreichte Land, 
von wo aus sie ihre erste Gesandtschaft an Just in ian schickten.2 „Die 
Erwähnung von Moesien erfolgte wohl in Verwechslung mit etwas späte-
ren Zuständen", bemerk t Samuel S z a d e c k y - K a r d o s s 3 zu seiner 
Angabe. Es ist indes hervorzuheben, daß die Awaren sich hier noch kei-
neswegs niedergelassen hat ten, wie die Bit te ihrer Zweiten Gesandtschaft 
an den Kaiser im Jah re 562 zeigt, worüber M e n a n d e r berichtet: 
„Just inian empfing eine Gesandtschaft der Awaren, die baten, daß er 
ihnen gestat ten möge, sich Land anzusehen, damit dort der S tamm seine 
Wohnsitze nähme. Als der General Jus t in ihn hiervon in Kenntnis gesetzt 
hatte, faßte e r den Plan, dem S tamm Wohnsitze im früheren Land der 
Heruler anzuweisen; es wurde das Gebiet Pannonia Secunda genannt . 
Die Awaren jedoch meinten, nicht gebunden zu sein, sich außerhalb 
Skythiens aufzuhalten, zweifellos begehr ten sie es noch immer. Dies kam 
also nicht zus tande ." 4 Hieraus ergibt sich ganz eindeutig, daß sie den 

1) C. P a t s c h : Völkerkunde von Südosteuropa, Bd III: Die Völkerbewegun-
gen an der unteren Donau in der Zeit von Diokletian bis Heraklius, 1. Teil: Bis 
zur Abwanderung der Goten und Taifalen in Transdanuvien (Sitzungsber. d. 
Akad. Wiss. Wien., Phil.-hist. Kl., Bd 208, 2.), Wien 1928. Für die von uns be-
handelte Zeit s. T. N a g y : Az avar honfoglalas ütvonalanak kerdesehez, in: 
Antiquitas Hungarica 1 (1947), S. 56—63; dass. in Französisch: Studia Avarica, I. 
Sur l'itineraire de la conquete avare, in: Archeologiai Ertesitö, 3. Ser. (1946/ 
1948), S. 202—207; IL Az avar-hizänci kapcsolatok 2. szakaszänak (567—582) 
idörenjehez (Sur la chronologie de la 2ieme phase 567/582 des rapports avaro-
byzantines), in: Antiquitas Hungarica 2 (1948), S. 131—149. 

2) T h e o p a n e s : Chronographia, ed. C. d e B o o r , Leipzig 1883/85 (Neu-
druck Hildesheim 1963), S. 232, 6—13. 

3) S. S z a d e c z k y - K a r d o s s : Hitvallo Theophanes az avarokrol. A ko-
rai avarkori törtenetenek vazlata [Theophanes Confessor über die Awaren. 
Versuch einer Geschichte der Frühawarenzeit], in: Studia Antiqua/Antik 
Tanulmänyok 17 (1970), 1, S. 127. 
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Besitz von Scythi a Mino r erst ans t rebte n un d sie es noc h keineswegs in 

Besitz genomme n ha t ten . 

Genauere s übe r die in Aussicht genommene n Sitz e de r Awaren in P a n -
noni a Secunda , da s die Byzant ine r ihne n angebote n hat ten , br ing t P r o -
k o p in de n „Wandalenkriegen" , wo e r sagt, da ß nac h de m J a h r e 536 die 

Gepide n die Gebie t e „u m Singidunu m un d S i rmiu m inn e hat ten , vom 

l inke n un d rechte n Ufe r de r Dona u an , wo sie auc h zu meine r Zei t [d. i. a. 

545] ihr e Wohnsitz e haben" . E r wiederhol t es in de n „Gotenkriegen" , wo 

er berichtet , da ß u m 540/54 5 ein e Änderun g erfolgte , „den n die Herule r 

u m Singidunu m ersuchte n Just inian , da ß er ihne n eine n Köni g ein -
setze". 4" Beid e Angabe n sind inde s nu r ein scheinbare r un d kein wirk-
liche r Widerspruch . Di e Angabe n au s de n „Wandalenkr iegen " finde n sich 

im Rahme n eine r allgemeine n Rückscha u übe r die donauländische n Ger -
mane n un d sind nich t wörtlic h zu nehmen . Inde m er die wichtigste , d. h . 

die gepidisch e Besetzun g Srem s (d . i. da s Gebie t de r Stad t S i rmium ) im 

J a h r e 536 mitteil t , ha t Proko p absichtlic h ode r unabsichtlic h die Gebiets -
angabe n übe r di e zude m n u r noc h schwache n Herule r ausgelassen , was 

auc h voll gerechtfertig t ist, da sie Bundesgenosse n de r Gepide n waren , 

ein e unbedeutend e Minderhei t im Rahme n des gepidische n Staates . I n 

de n „Gotenkr iegen " hingege n übergeh t er die Heru le r nicht , da er hie r 

übe r die donauländische n Germane n nich t allgemein , sonder n viel ein -
gehende r spreche n will.5 Es ist also festzuhalten , da ß es nac h 550 u m 

Singidunu m zu eine m Bevölkerungswechse l k a m un d die Herule r au s de m 

Gebie t verschwanden . So sprich t den n Menande r mi t Rech t „vo m frühe -
re n Lan d de r Heru le r" . E r enthül l t hierau f die eigentliche n P län e de r 

Awaren , die ih m eine r de r Gesandte n namen s Kunimon , nac h allem kein 

Aware, sonder n ein Alan e ode r Gote , mitgeteil t ha t t e : „E r ließ de n Kaise r 

heimlic h wissen, da ß die Awaren ander s spräche n als sie dächten , da ß sie 

so bescheide n wie möglic h aufträten , doc h werd e da s Verspreche n de s 

Wohlwollen s gegen die Rhomäe r gleichsam wie ein Vorhan g übe r ihr e 

List gezogen . So gäben sie n u r vor, die Dona u zu überschreiten , in Wirk-
lichkei t abe r p lan te n sie e twa s gan z anderes . Sobal d sie nämlic h die 

Dona u überschri t te n hä t ten , beabsichtigte n sie mi t ganze r Heeresmach t 

loszubrechen . Als dies Jus t i n in Er fahrun g gebrach t h a t t e [...] , ve rwandt e 

er kein e geringe Müh e auf die Überwachun g de r Flußübergänge . Bonus , 

de r Befehlshabe r de s Gesinde s un d persönliche n Gefolges , w u r d e mi t de r 

Flußwach t be t rau t . " 6 

4) M e n a n d e r : Excerpt a de legationibu s gentium , ed. C. d e B o o r , Berlin 
1903, S. 443, 28 ff. 

4a) P r o k o p : Bell. Vand. , I, 2, ed. J . H a u r y , Leipzig 1905/13 , S. 311; 
d e r s . : Bell. Goth . II , 15, ed. J . H a u r y , Leipzig 1905/13 , S. 219. 

5) F . B a r i s i c : Vizantiski Singidunu m [Da s byzantinisch e Singidunum] , in : 
Sborni k Radov a (Srbska Akad. Nauka ) 44 (1955), S. 7; B. F e r j a n c i ć : Beo-
grad od poćetk a seobe narod a do doseljenja Slovena (375—602) [Belgrad vom 
Beginn der Völkerwanderungszei t bis zum Beginn der Slawenniederlassung] , 
in : Istorij a Beograd a [Geschicht e Belgrads] , Bd 1, Belgrad 1974, S. 110 ff. 

6) M e n a n d e r , Excerpt a de legat, gent. , S. 444, 18 ff. — Zu Bonus : E r 

23 
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Ihr Vorhaben war somit gescheitert, und sie blieben jenseits der Donau 
in den Steppen Groß-Skythiens, von wo aus sie zum ers ten Feldzug gegen 
das Frankenreich aufbrachen. Anfang November 565 waren sie wieder 
zurück. Am 21. November des gleichen Jahres , acht Tage nach dem Tode 
Just inians, ließ sich der Gesandte Targitios (auch Targites, bei C o r i p -
p u s Tergazis) vor dem neuen Kaiser Jus t in IL so vernehmen: 

„An den Ufern des skythischen Ister steht siegreich der Khagan, 
weithin bedecken die Steppen die Zelte dicht an dicht, 
zu Dir entbot e r uns, in Deine befestigte Stadt. 
Was der Verstorbene gab, ziemt sich, daß auch Ihr es gewähret ." 7 

Nicht anders sagt es A g a t h i a s in seiner „Kyklos" beti tel ten Epi-
grammdichtung auf das Standbild Just ins, dem Kaiser zur Thronbestei-
gung am 14. November 565 gewidmet: 

„Ein anderes [Standbild] errichtet jenseits der Donau das unge-
schorene 
Heer des Awaren, das sein geflochtenes Haar vom schmutzigen Kopfe 
geschoren." 8 

wird in den weiteren Kapiteln als Oberbefehlshaber gegen die Awaren be-
zeichnet. Eine andere Person scheint der von M e n a n d e r , S. 171, 8 Genannte 
zu sein, als nposa-cwc Z-QC ßaaiAs'.as jtspiouotag = comes rerum privatarum bzw. 
patrimonii bezeichnet. An unserer Stelle wird er als TrpcoToaxsiTYjc xoö ibj-uxou 
xal OEJCSTIXOÜ betitelt. So hatte Belisar nach P r o k o p , Bell. Goth. III, 1, 
7000 Reiter, es waren als „Speer- und Schildträger" bezeichnete Getreue. 
Da sie von hohen Offizieren und Vornehmen unterhalten wurden, nennt sie 
A. M ü l l e r : Das Heer Justinians, in: Philologus 71 (1912), S. 101 ff., 114, 
Privatsoldaten. A g a t h i a s : Historien, I, 19, ed. R. K e i d e 11, Berlin 1967, 
S. 35, 7—8, lat. satellites, comites bucellarii, im Deutschen heißen sie Degen. 
Im Frankenreich war ihr Befehlshaber der Major domus. Die Institution geht 
auf germanische Vorbilder zurück, zumal nach ihr auch Knechte und Liten 
zum Kriegsdienst herangezogen werden konnten; s. H. B r u n n e r : Deutsche 
Rechtsgeschichte, Bd 1, Leipzig 1906, S. 235, 239; O. S e e c k : Das deutsche 
Gefolgswesen auf römischem Boden, in: Zs. d. Savigny-Stiftung f. Rechtsgesch, 
Germ. Abt., 17 (1896), S. 104 ff. 

7) Flavius Cresconius C o r i p p u s : Carmen in laudem Iustini, ed. P a r t s c h 
(MGH, Auctores Antiquissimi, T. 3,2), Berlin 1879, v. 300/304; ed. P e t s e h e -
n i g , in: Berliner Studien f. klass. Phil. 4,2, Berlin 1886, S. 201; ed. De 
R o m a n o , in: Collana di Testi antichi, T. 6, Palermo 1970, S. 113; ed. et transl. 
C a m e r o n , London 1976. 

IVunc ripas Scythici Victor rex contigit Istri 
densaque per latos fingens tentoria campos 
ad tua nos, prineeps, haec splendida moenia misit. 
Annua praelargi patris solacia vestri 
sumere tempus adest. 

Über Corippus s. A. R. S o d a n o : Un storico-poeta del secolo di Guistiniano 
Flavio Cresconio Corippo (Antiquitas, Bd 1), Salerno 1946, S. 27—36. 

8) Anthologia Planudea Epigrammatum, lib. XII—XVI, Bd 4, ed. H. B e c k -
b y , München 1966, S. 388—389. Zum Epigramm A. C a m e r o n : A propaganda 
poem from the reign of Justin II, in: Bull. Inst, class. Phil. London Univ. 13 
(1966), S. 101 ff. Er macht Agathias als Verfasser sehr wahrscheinlich, dessen 
Kyklos wohl erst 566 veröffentlicht wurde. Zur Thronbesteigung s. d e r s . : 
The Cycle of Agathias, in: Journal of Hellenie Studies 86 (1966), S. 6—25, bes. 
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Nac h ihre r Rückkeh r vom Zweite n Feldzu g gegen die Franke n im Spät -
herbs t des Jahre s 566 schickt e Köni g Alboin an den Awaren-Khaga n Baian 
Gesandte , um ihn zum Kriegsbündni s aufzufordern : „Sie fügten hinzu , 
daß , wenn ihne n Skythie n in Zukunf t gehöre , sie sicherlic h glücklich sein 
würden . Leich t vermöchte n sie dan n Thrakie n zu betrete n un d ohn e jeg-
liche Müh e in die Nachbargebiet e zu gelangen , auch könnte n sie so die 
Lände r de r Rhomäe r mi t Krie g überziehe n un d bis nac h Byzanz vor-
stoßen . Weiterhi n sagten die langobardische n Gesandten , daß es für die 
Awaren vorteilhaf t sei, die Kämpf e gegen die Rhomäe r zu gewinnen , 
anderenfall s jene die Offensive ergreifen un d die Mach t de r Awaren, wo 
sie sich auch aufhalte n möchten , mi t Einsat z aller Mitte l breche n wür-
den. " 9 Da Baian wußte , daß Justi n ihm die durc h Handel , Gewerb e un d 
Ackerbau gleichermaße n blühend e un d reich e Provin z Scythi a Minor , die 
heutig e Dobrudscha 10 in Rumänien , nie zur Niederlassun g übergebe n 
würde , willigte jener bereitwillig in das von den Langobarde n vorge-
schlagen e Bündni s gegen die Gepide n ein, ohn e dies freilich, verschlagen 
wie er war, den langobardische n Gesandte n gegenübe r erkenne n zu las-
sen. „E r schien über ihr e Vorschläge hinwegzusehen" , sagt M e n a n -
d e r 1 1 , „d a er beabsichtigte , das Bündni s mi t ihne n in noc h vorteilhaftere r 
Weise zu gestalten [...] . Um es kurz zu sagen, er wandt e den Bittsteller n 
gegenübe r alle Art des Truges an un d schien kaum geneigt, ihre r Bitt e 
zuzustimmen. " Infolgedesse n suchte n die Langobarde n die Rhomäe r gegen 
die Gepide n un d der Gepidenköni g Kunimun d jene gegen die Lango -
barde n zu einem Bündni s zu überreden . Menande r sagt über die Verhand -
lungen : „E s wird berichtet , daß auch die Langobarde n damal s eine Ge -
sandtschaf t an Justi n sandten , die nac h Kräfte n die Gepide n des schwär-
zesten Undank s gegen die Rhomäe r bezichtigte , doch hinsichtlic h der 
Bundesgenossenschaf t mi t den Rhomäer n nicht s ausrichtete ; dennoc h ver-
mochte n sie so viel beim Kaiser , daß er keine r der beiden Seiten Unter -
stützun g zusagte. " 12 

Es schein t aber auch der Khaga n unschlüssi g gewesen zu sein, ob er 
Pannonie n ode r Scythi a Mino r den Vorzug geben solle, da letzter e Provin z 

S. 22—23, wonach der Cod. Palatinu s auf Inschrifte n stehend e Widmunge n mit -
teilt , die vom Redakto r dem von Planude s gesammelte n Materia l hinzugefüg t 
wurden . — Geschoren e Haar e waren Zeiche n der Unterwerfun g bzw. Verskla-
vung und Strafe des Kriminalstrafrecht s neben Hand- , Fuß - und Nasenab -
schneiden , Auspeitschen und Blenden , wie es im Jus graeco-romanu m allent -
halben begegnet, da die byzantinisch e Rechtspraxi s die Haftsprache  kaum ver-
hängte . 

9) M e n a n d e r , Excerpt a de legat, gent., S. 454, 23 ff. 
10) Der Nam e wird gewöhnlich vom Fürste n Dobroti ć (1343—1368) abgeleitet , 

s. H. E i d e n e i e r : Ein früher Beleg für Dobrudscha , in: Actes du XlVieme 
Congre s internat , des etude s byzantine s 1971, Bukarest 1975, T. II , S. 559—561; 
ander e Ableitung bei F. K a n i t z : Auf Dobrudschaboden , in: Das Ausland 51 
(Stuttgar t 1878), S. 783, vom slaw. dobrica =  trockenes , wasserloses Land , 
schwerlich richtig . 

11) M e n a n d e r , Excerpt a de legat, gent., S. 455, 11 ff. 
12) Ebenda , S. 456,1—5. 
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ein unvergleichlich wertvol lerer Besitz war . Jahrhunder te langer Fleiß sei-
ner Bewohner hat te seine Steppen, die eine natürliche Fortsetzung des 
nordpontischen Steppengebietes sind, seit Herodot zu einem Getreideland 
gemacht, Horreum Cereris nannten es die Römer. An den Donaumündun-
gen und an der Küste bot die Fischerei reiche Er t räge . Der Norden ist 
eine abgenagte Fastebene, der Süden hingegen eine Hochebene mi t leicht 
gewell ten Schluchten, über die Meerestransgressionen des Ter t iär kalkige 
und sandige Schichten ablagerten, die von bis zu 30 m mächtigen Löß-
ablagerungen des Pleistozäns überdeckt sind, die im Laufe der J a h r -
tausende zu Schwarzerde verwitterten.1 3 Der Löß ermöglichte den Sky-
then und Thrakern bis hin zu den heutigen Bewohnern, ihre Behausungen 
in ihm einzusenken, weshalb sie S t r a b o „die in der Erde Wohnenden" 
nennt . Diese Behausungen hielten im Winter w a r m und waren im Som-
mer kühl und trocken, da der tief hinabgehende Löß infolge seiner Durch-
lässigkeit einen niedrigen Grundwasserspiegel bedingt. Neben den Be-
hausungen s tanden die gleichfalls vertieft angelegten Kornspeicher, die 
im ganzen pontischen Raum verbrei tet sind.14 Das Klima ist mäßig konti-
nental mit mittelmeerischen Einschlägen, man hat es das danubische oder 
donauländische genannt, doch bezeichnet man es besser als pontisches, das 
von Pannonien bis zum Asowschen Meer reicht. Die Sommer sind w a r m 
und trocken, die Winter kal t und niederschlagsarm. Infolge der häufigen 
Wechsel von kal t zu w a r m und umgekehrt , nicht allein in den Jah res -
zeiten, sondern ebenso innerhalb eines Tages, zersetzen sich pflanzliche 
Reste nu r langsam, was für die Bildung der Schwarzerdeböden zwar gün-
stig, doch infolge der Niederschlagsarmut nachteilig ist, da die Er t räge 
zurückbleiben.15 

In der Vegetation geben Steppenelemente Südrußlands und der Bara -
gansteppe den Ausschlag. 

„Nein, du erblickst nicht Baum noch Gebüsch auf kahlem Gefilde. 
Ach, ein Gelände, dem kein Glücklicher sich sollte nah 'n" , 

klagt O v i d M in den Tristien. Im Norden herrschte der Wald noch in 
spätantik-byzantinischer Zeit vor; er erstreckte sich bis zu den Karpaten, 
doch überwog die Steppenvegetation, nur hier und da untermischt mit 
schütterem Wald. Sie lud im 2. J a h r h u n d e r t v. Chr. die Skythen zur 
Niederlassung ein, welche bis zum heutigen Mangalia he run te r auf den 
ausgedehnten Weideflächen siedelten. Auf der Hochfläche der Süddobrud-

13) P. V. C o t e t : Problemes de geomorphlogie historique en Roumanie; la 
peneplanatation de la Dobrogea, in: La Revue de Geographie de Montreal 23 
(1969), S. 153—163; Die Dobrudscha, Bukarest 1940. Denkschriften und Doku-
mente. Kgl. rumänisches Ministerium für auswärtige Angelegenheiten. 

14) W. K ü n d i g - S t e i n e r : Zur Geographie der Norddobrudscha, Zürich 
1946, S. 241 ff.; M. P f a n n e n s t i e l : Die Quartärgeschichte des Donaudeltas 
(Bonner Geogr. Abh., 6), Bonn 1953, hier Teil V: Das Donaudelta in histori-
scher Zeit. 

15) K ü n d i g - S t e i n e r , S. 212 ff. 
16) P. O v i d i i N a s o n i s Tristium libri V, ed. R. M e r k e 1 i u s , Berlin 

1837, S. 200, Tristia lib. II, Elegie II, v. 75/76. 
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Abb. 1 Das Donaudelta. Anordnung und Richtung der „Grinde" und ihre 
hypothetische Verlängerung bis zur Schlangeninsel (nach M. Pfannenstiel: Die 
Quartärgeschichte des Donaudeltas, 1950, Abb. 6) 

scha lebten die thrakischen Bessen um Ulmetum und die Daker-Geten 
um Tropaeum Traiani (Adamklissi), die in der uns angehenden Zeit in 
den Griechen und Römern aufgegangen waren. 

Dies waren die Vorzüge der Landesnatur , die Baian wie alle aus den 
Steppen kommende Völker dazu verlocken mußten, das Land in Besitz 
zu nehmen. Hier fanden sie eine ve r t rau te Natur , hier Weideraum für die 
Herden, und es lockten an der Küste und längs der Donau volkreiche 
Städte, wohlhabend durch Handel und Gewerbe. So erfahren wir von 
Istros (Histria), daß seine Bewohner ausgedehnten Fischfang an einer 
Peuke (TIEUXT; = Fichte, der Name vom Fichtenbestand) genannten Insel 
betr ieben. Nach Erich P o l a s c h e k 1 7 lag sie auf Grund der un ten ange-
führten Inschrift im Gebiet von Halmyris-Razelm bis hinauf zum Georgs-
arm der Donau, an dem das Stadtgebiet von Istros endete, doch schwer-
lich im Chilia-Donaudelta, insbesondere auf dem Lößgrind von Chilia 
Veche, wo sie Gh. I. N a s t a s e ansetzte (Abb. 1 auf S. 453). Die Er t r äg -

17) In: P a u l y - W i s s o w a : Realencyclopädie der klassischen Altertums-
wissenschaften, Bd 19,2, Stuttgart 1938, unter Peuce, Sp. 1382, gegen Gh. I. 
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nisse der Fischgründe waren im 1. J a h r h u n d e r t auf Grund eines alten 
Vorrechts frei von Abgaben an die Römer. In einem inschriftlich erhal -
tenen Brief des Flavius Sabinus, des Bruders Vespasians, vom Jah re 
43/49 v. Chr. heißt es: „Obschon sich das Portorium ripae Danuvii bis an 
das Meer erstreckt und eure S tad t von den Donaumündungen sehr ent-
fernt liegt, habe ich trotzdem, weil dies, wie mir eure Gesandten ver-
sicherten und auch nicht anders der Präfekt Asiatious, die beinahe einzige 
Einnahme eurer Stadt ist, die sie aus dem eingesalzenen Fisch (-caCtxsuo^svoj 
VJX9-UC) zieht, entschieden, daß nach eurem alten Gewohnheitsrecht diese 
Freiheit des Fischfanges in der Peuke genannten Mündung erhalten 
bleiben soll und daß ihr von dort das Fichtenholz zu den Fackeln be-
ziehen könnt, soweit es jeder bedarf, ohne eine Abgabe. Was euren Be-
darf an Holz betrifft, so habt ihr eure best immten Grenzen, und alle 
Nutzung, die ihr innerhalb dieser Grenzen vornehmt, ist gleichfalls frei 
von dieser Abgabe." 18 

Vor allem wurden Störe gefangen, die eingesalzen und getrocknet als 
Pökel- oder Stockfische (fisWvSsua) bis hin nach Byzanz in Tontöpfen 
und Körben gehandel t wurden.1 9 Sie waren ein Hauptnahrungsmi t te l des 
mittellosen Volkes, der Geistlichen und Mönche, was erklärt , daß der 
Chronist T h e o p h a n e s , so mangelhaft seine Kenntnisse über die 
Flüsse des Schwarzmeergebietes sind, so gut über die Hauptfischarten 
des Pontos unterr ichtet ist, da er sie seit seiner Jugend auf den Märkten 
der Haupts tadt angeboten fand und ihre Namen erfragen konnte. So ver-
wendet er denn die zu seiner Zeit (8. Jahrhunder t ) üblichen Namen und 
nicht die antiken. Fü r zwei der überwiegend gehandelten Störar ten ge-

N a s t a s e : „Peuce". Contributie la cunoasterea geograficä-fizicä si omeneasca 
a deltei Dunärii in Antichitate. Contribution ä la connaissance geographique de 
l'ancien Delta du Danube, in: Buletinul Socitätii Regale Romane de Geografie 
51 (1932), S. 19—32. Nach E. P o l a s c h e k umfaßte Peuce das vom heutigen 
Altwasserarm Dunavätul und Cerne(ul gebildete Gebiet bis zur Mündung des 
heutigen St. Georgsarmes, der zur fraglichen Zeit der Dunavätul war und in 
den Razelm-Halmyris Lagunensee mündete, somit in unmittelbarer Nähe der 
Stadt Istros und nicht das vom Chilia- und Sulinaarm gebildete Inselgebiet, 
wie N a s t a s e und P f a n n e n s t i e l meinen (Abb. 1 auf S. 453). 

18) Zu der von Pärvan veröffentlichten Inschrift von Istros s. A. W i l h e l m , 
in: Anz. d. Wiener Akad. d. Wiss., Phil.-hist. Kl., 1922, Nr. VI/XVIII. Text im 
Supplementum epigraphicum graecum, T. 1, Leiden 1923/24, S. 73,16—27; V. 
P ä r v a n : I primordi della civiltä romana alle foci del Danubio, in: Ausonia 
10 (1921), S. 192 ff.; Sc. L a m b r i n o : Histria romaine ä la lumiere des fouilles, 
in: Revue des etudes latines 9. (1931), S. 81—83. 

19) Das Einpökeln erfolgte in Tontöpfen, s. D a n o f f , in: P a u l y - W i s -
s o w a , Realencyclopädie, Suppl. 4, s. v. Pontos Euxeinos, § 12: Fischerei. Ab-
bildung der gemaur t en Salzbehälter römischer Zeit von Tiritaka auf der 
Krim bei A. M o n g a i t : Archaeology in the USSR, Moskau 1959, S. 207. 
N i k e p h o r o s G r e g o r a s lib. XIII, cap. 12, berichtet von Nahrungsmittel-
knappheit, wenn die Schiffe aus der Maeotis ausblieben. Über den Pökelfisch 
zApiyoc, außer D a n o f f auch M. K ö h l e r : lipijoz °u recherches sur Thistoire 
et les antiquites des pecheries de la Russie meridionale, in: Mem. de l'acad. 
des sciences de St. Petersbourg, Vlieme serie, T. 1, 1832, S. 357. 
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braucht er sogar ungriechische Namen, einmal das Wort ßepCf-uucov, das 
sich vom Landes- u n d Volksnamen Berzilia, Barschaliyan, Barsel t her-
leitet, den M i c h a e l d e r S y r e r mit Albania gleichsetzt, somit das 
Land um den Dariel -Paß im mit t leren Kaukasus und darüber hinaus ein 
zwischen Schwarzem und Kaspischem Meer gelegenes Gebiet meint.20 Als 
zweites F remdwor t findet sich bei Theophanes [ioopCoöXic, osman. märsin, 
mürsin. Es ist nach Willy B a n g 2 1 der Hausen — huso accipenser —, den 
wie den erstgenannten, den Sterlet, Knochenschilde kennzeichnen. 

Handel und Verkehr von Istros haben sicherlich im 5. und 6. J a h r h u n -
dert durch die Einfälle de r Barbaren gelitten, doch e rwähnen die Quellen 
nur die Provinzhaupts tadt Tomis als erste Stadt un ter den Bischofsstäd-
ten der Provinz. „Die Skythen" , sagt S o z o m e n o s 2 2 , „haben viele 
Städte, Dörfer und Kastelle; die Haupts tad t ist Tomis, eine große und 
wohlhabende Stadt , am Meer gelegen zur Linken für den in den Pontos 
Hineinfahrenden. Dort herrscht bis jetzt de r alte Brauch, daß über die 
Kirchen des ganzen Volkes ein Bischof herrscht." Der Grund hierfür lag 
in der Unters tü tzung begründet , die der Bischof von Tomis, der einzigen 
weniger in Mitleidenschaft gezogenen Stadt, allen Kirchen von Scythia 
Minor angedeihen lassen konnte, weshalb Just in ian gebot: „Wir verord-
nen hiermit grundsätzlich ("/swy-wc), nachdem wir die Lage der heiligen Kir-
chen der Tomis unters tehenden skythischen Kirchenprovinz überdacht ha-
ben, daß es nicht anders möglich ist, diesen heiligen, durch ständige Ein-
fälle de r Barbaren mi tgenommenen oder sonst in Armut lebenden Kirchen 
zu helfen, als durch die Fürsorge des gottesfürchtigen Bischofs von Tomis, 
welche Stadt auch die Metropole des Volkes ist. Somit verfügen wir, daß 
es aus der bes tehenden Kirchengesetzgebung herausgenommen und nie-

20) D. M. D u n 1 o p : The History of the Jewish Khazars, New York 21967, 
S. 42 ff. 

21) W. B a n g in: Sitzungsber. d. Preuß. Akad. d. Wiss., Phil.-hist. KL, 1913, 
S. 245. In den Chiliades sagt J o h . T z e t z e s , lib. XIII 466, v. 91—95 (ed. 
K i e s s l i n g , Leipzig 1826, S. 484): „Es sind eingesalzene Fische, welche die 
Barbaren allgemein ßspCEuxov nennen." T h e o p h a n n e s , lib. I, ed. d e 
B o o r , S. 477: BspCixExov x«>pa- Zur Bezeichnung s. Gy. M o r a v c s i k in: 
Byzantinoturcica 2, Berlin 1958, S. 89; K o n s t a n t i n P o r p h y r o g e n n e -
t o s , ed. M o r a v c s i k - J e n k i n s , Budapest 1949, cap. 42, 98, S. 186; P. S. 
P a l l a s : Bemerkungen auf einer Reise in die südlichen Statthalterschaften 
des Russischen Reiches, Leipzig 1803, Bd 2, S. 414 ff.; K. M a r c u s : Die untere 
Donau und ihre Fischerei, in: Meereskunde 12 (Berlin 1918), S. 23 ff. und 32: 
„Die im Schwarzen Meer vorkommenden Störarten steigen zum Laichen in die 
Flüsse auf, infolgedessen sie auch in der Donaumündung vorkommen. Unter 
ihnen erreicht der Hausen nicht selten eine Länge von 6 m und ein Gewicht 
von 6—8 Zentner." Er gelangte also in das Stadtgebiet von Istros um die 
Peuke-Insel, weshalb an das ganze Donaumündungsgebiet weiter nördlich zu 
denken sich erübrigt, wie dies E. D e s s a u meinte: Zur Reihenfolge der Statt-
halter Moesiens, in: Österreichische Jahreshefte 23 (1926), Beibl., Sp. 345—354. 

22) S o z o m e n o s : Historia ecclesiastica lib. VI, 21 ed. J. B i d e z , Ch. 
H a u s e n , Berlin 1960; C. de B o o r : Nachträge zu den Notitiae Episcopatuum, 
in: Zs. für Kirchengeschichte 14 (1894), S. 587. Tomis war anfangs allein Bi-
schofssitz, unter Justin gab es dann mehrere. 
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mals ihrem Zwang unterworfen sein, sondern unter eigenem Schema 
bleiben soll." 23 

An den zuvor angeführten Stellen über die awarische Gesandtschaft 
vom 20. November 565, die gekommen war, „um die üblichen Geschenke 
in Empfang zu nehmen, welche sein [des Kaisers] Onkel Jus t in ian diesem 
S tamm zu überreichen pflegte, wie mit Gold ausgelegte Kettchen, Ruhe-
bet ten und andere Dinge eines kul t ivier ten Lebens mehr" , unterr ichtet 
uns M e n a n d e r , daß sie t rotz aller Geschenke wiederholt von jenseits 
der Donau in rhomäisches Gebiet eingefallen waren. Er sagt da : „Als der 
Kaiser der awarischen Gesandtschaft solche Furcht eingeflößt ha t te und 
sie aus seinen Worten e rkannten , daß e r ihre Habsucht nicht dulden 
werde [. . .] und sie auch in Zukunft nicht mehr ungestraft rhomäisches 
Gebiet würden verwüsten können, ergriff sie große Niedergeschlagen-
heit." 24 Sie müssen demnach verschiedentlich auf das rechte Donauufer 
übergesetzt sein und Scythia Minor und Moesia geplünder t haben, zumal 
Schiffe bei den Uferanwohnern stets in ausreichender Zahl vorhanden 
waren, wie sie solche zum Verkehr von Ufer zu Ufer, zum Handel und 
zum Fischfang alltäglich gebrauchten. A g a t h i a s 2 5 berichtet ausführlich 
von den aus Schilfrohr gefertigten Flößen der ut r igur-kutr igur ischen 
Hunnen, und solche genügten ebenso den Raubscharen der Awaren und 
Slawen. „Sie sammelten eine Menge von sehr langen und möglichst s tar-
ken Rohrhalmen, fügten diese zusammen, indem sie sie mit Str icken und 
Werg befestigten, und verfert igten so viele Bündel . Dann legten sie 
gerade Holzstäbe quer kreuzweise darüber , doch nicht durchgängig, son-
dern n u r an den Enden und in der Mitte, umschnürten diese mit noch 
größeren Bändern und verbanden diese so miteinander , daß e twa drei 
oder mehr ein Floß bildeten, brei t genug, um vier Mann aufzunehmen, 
mit s tarkem Tiefgang, um Lasten sicher zu tragen, und nicht zerbrechlich, 
u m unterzugehen. Von solchen Flößen bauten sie nicht weniger als 150. 
Um sie seetüchtig zu machen, bogen sie ihr Vordertei l leicht wie einen 
Schiffsbug empor, brachten künstlichen Schmuck und Schnäbel daran 
und bau ten an jeder Seite Ruderpflöcke und selbsttätige Rudervorrich-
tungen." 

Die Schilderung bezieht sich auf den Unterlauf der Donau, vor allem 
auf das Donaudelta mit seinen gewalt igen Röhrichtbeständen. Die Eig-
nung der Rohrpflanzen zu Flößen und sogar als Baumater ia l zur Her-
stellung eines Baugrundes für hierauf errichtete Fischersiedlungen ha t 
Werner K ü n d i g - S t e i n e r 2 8 beschrieben. Solche Siedlungen mögen 
bereits in vorgeschichtlichen Zeiten zu einer Besiedlung um die Röhricht-
gebiete geführt haben. Diese Annahme bestätigt eine völlig gleiche Schilf-
rohrlandschaft, die Hor genannte Sumpf- und Röhrichtmarsch am Zusam-

23) Codex Justiniani 1,3,35 § 2. 
24) M e n a n d e r , Excerpta de legat, gent., S. 446,15 ff. 
25) A g a t h i a s , Historien, lib. V, cap. 21, ed. R. K e i d e l l , Berlin 1967, 

S. 191,21—192,8. 
26) K ü n d i g - S t e i n e r , S. 240—242. 
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menfluß von Euphra t und Tigris. Wie dort, so gibt es auch hier die auf 
und aus Schilfrohr gebauten Häuser, deren Fer t igung seit sumerischer 
Zeit gleich geblieben ist, wie Lehmabdrücke der Schilfmatten zeigen. 

Betrachten wir eine Spezialkarte des Donaumündungsgebietes (s. die 
Kar te Abb. 2 auf S. 458) mit seinem Gewirr von Flußläufen, so leuchtet 
ein, daß Agathias von den Schwierigkeiten ih re r Überquerung sich n u r 
eine mangelhafte Vorstellung machen konnte, wie es bei einem Gewährs -
mann höchst natürl ich ist, der diese Landschaft nicht aus eigener An-
schauung kannte . Ihre Wasserwildnis stellte einfallende Scharen vor 
außerordentliche Schwierigkeiten, da sie genötigt waren, ständig neue 
Gewässer zu überqueren, die nu r zur Winterzeit leicht zu überschreiten 
waren, sobald der Frost eine feste Eisdecke gebildet hat te . Willig nahm 
man die Unbilden der Winterzeit in Kauf und un t e rnahm selbst in dieser 
Jahreszeit , unerhör t für damalige Zeiten, Kriegszüge und ließ sich da-
nach in den geplünder ten Gebieten nieder. 

P h i l o s t o r g i o s 2 7 führt in seiner Kirchengeschichte an, daß unter 
Arcadius die Hunnen „sich eines Großteils des innerhalb der Donau ge-
legenen Skythiens bemächtigten und es plünderten, nachdem sie zuvor 
die gefrorene Donau überschri t ten und das rhomäische Gebiet heimge-
sucht ha t ten" . 

Aus dem 1. Jahrzehn t des 6. J ah rhunde r t s sind uns unter dem Namen 
des C a e s a r i u s (nach dem anonymen Verfasser des Trakta tes der an-
gebliche Bruder des Gregor von Nazianz, was bloße Fiktion ist, um sich 
nicht als Monophysit den Verfolgungen der in seinen „Dialogen" be-
kämpften Ketzer auszusetzen) weitere diesbezügliche Angaben erhalten.28 

Sie sprechen für einen Augenzeugen aus Klein-Skythien selbst, da er das 
Zufrieren der Donau als ein vor Augen liegendes Lehrbeispiel anführt.29 

Er nennt als Donauanwohner Sklawenen und Physonithen, „welche auch 
Danuviami [Donauanwohner] genannt werden", er führt wei terhin die 
Provinzialen von Illyricum, die Riparienses, an, d. h. die Bewohner von 
Dacia Ripensis u n d die Karpodaken.3 8 Die Donauanwohner nun über -

27) P h i l o s t o r g i o s (um 340—428/435): Kirchengeschichte, ed. J. B i d e z , 
in: Griech. christl. Schriftsteller, Bd 21, Leipzig 1913, S. 138. 

28) Die beste und weitaus gründlichste Studie über die Dialoge ist die von 
P. D u p r e y : Quand furent compose les „Dialogues" attribues ä Cesaire de 
Nazianze?, in: Le Proche Orient Chretien 55 (Jerusalem 1955), S. 27, 305, 313, 
wo die Homilie Gregors über die Weltschöpfung (Hexaemeron), dies durchweg 
die Gattungsbezeichnung für die Art christlicher Exegese über Genesis I, zitiert 
wird. Sie ist um 370 geschrieben worden, was dem anderweitigen Inhalt, ins-
besondere mit den weit späteren häretischen Lehren, nicht übereinstimmt. 
Bezüglich der Polemik des Dialogs gegen die Astrologie s. U. R i e d i n g e r : 
Die heilige Schrift im Kampf der griechischen Kirche gegen die Astrologie, 
Innsbruck 1956, S. 45—47; I. D u j c e v : Le temoignage de Pseudo-Cesaire sur 
les Slaves, in: Slavia Antiqua 4 (1956), S. 193 ff. 

29) AiA'Aoyoi, Frage 68, Sp. 935—936, ed. M i g n e (Patrologia Graeca, 38), 
Paris 1858; K. M ü l l e n h o f f : Donau, Duna, Dunaj, in: Archiv für slawische 
Philologie 1 (1876), S. 294 ff. 

30) AioUoyoi, Frage 144, Sp. 1093—1094; Frage 110, Sp. 985—986, und Frage 
99, Sp. 963—964, in deren Text M ü l l e n h o f f , S. 298, das überlieferte „Kap-
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schritten den Fluß sogar im Winter . In der 68. Frage (Sp. 935/936) sagt er: 
„Beachte mir auch das augenscheinliche Beispiel hinsichtlich des F i rma-
ments [eine feste Kugelschale nach ant iker Vorstellung] [. . .] , daß einer 
der aus der Quelle des Paradieses s t römenden Flüsse, der in unserer hl. 
Schrift Physson [davon der Name der Physoni ten abgeleitet], bei den 
Griechen aber Ister, bei den Römern Danubius, bei den Goten Dunabis 
[genannt wird] , wenn er im Winter zufriert und seine weiche F lußna tur 
sich in steinerne Här te verwandel t , er dann die über ihn hinwegschrei-
tenden Kriegsscharen zu t ragen vermag, welche in die rhomäischen, i l lyri-
schen und thrakischen Landesteile einfallen [. . . ] . Wie über ein Dach läßt 
das gefrorene Wasser Fußkämpfer und Reiter hinweggehen, zuweilen, 
wenn Winterkäl te und Frost angedauer t haben, kommt es vor, daß aus 
den Wolken heftige Regenfälle herniedergehen und, durch Gebirgstäler 
und Schluchten u n d Hügel strömend, auf die feste Flußdecke geführt 
werden." 31 

Auf eben diese Weise überschri t ten ab 558 die neuen Donauanwohner , 
die Awaren, bei ihren Einfällen nach Scythia Minor den Fluß. Flavius 
Cresconius C o r i p p u s h a t im Lobgedicht auf Kaiser Jus t in II. („In 
laudem Justini") hiervon eine ausführliche und anschauliche Schilderung 
gegeben, die wie alle seine Naturschilderungen und -vergleiche, ganz im 
Gegensatz zu den gedankenarmen Monologen der Reden, sehr frisch und 
lebendig gestaltet ist, eine seiner schlechthin besten Leistungen.32 

Die Prahlere ien des awarischen Gesandten Tergazis (Targitios bei 
Menander) sollten Furcht vor dem „unheilvollen Volk der Awaren mit 
seinen natterngleich geflochtetenen „Haaren" einflößen (colubrimodis 
Avarum gens dira cappillis). Hier ha t Corippus den üblichen rhetorischen 
Vergleich der Barbarenvölker mit Tieren oder mit den durch ihren An-
blick Schrecken verbrei tenden Sagengestalten in fein versteckter An-
spielung auf die Gorgo mit ihrem von Schlangen gebildeten Haupthaar 
ins Mythische gesteigert.33 So rühmt denn Tergazis die kriegerische, selbst 
die winterl ichen Naturgewal ten überwindende Här te seines Volkes: 

Abb. 2 Das Donaudelta (nach M. Pfannenstil: Die Quartärgeschichte des 
Donaudeltas, Bonner Geographische Abhandlungen 6, 1950, Taf. 1) 

padoker", die nichts im nördlichen Klima zu suchen haben, in „Karpodaken" 
emendierte: „ . . . das nördliche Klima, wenn die Sonne über dem Lande der 
Karpodaken aufgeht". 

31) D u j c e v , S. 202 und Anm. Wir haben die Stelle in extenso und im 
letzten Teil anders übersetzt als Dujcev. 

32) F l a v i u s C r e s c o n i u s C o r i p p u s : In laudem Iustini, v. 291—305 
des lib. III der ed. P e t s c h e n i g (s. Anm. 7). Die stilistische Würdigung 
seiner Werke bei M. D a r q u e n n e s : Fl. Cr. Corippus. Stylistische Studie, 
Diss. Phil. Löwen 1942 (Manuskr. in Flämisch), S. 154 ff. 

33) Die Stelle in Abhängigkeit von S i l i u s I t a l i c u s : Punica, lib. V, 
v. 441: et villosa feris horrebat pectora satis — und die behaarte Brust starrte 
von eisernen Borsten — in der Schilderung des Scheusals Othrys. Die Stelle 
des C o r i p p u s über die Haartracht in der Praefatio v. 4 (ihr Anfang ist 
nicht erhalten). 
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„Übe r de n Euphra t un d eisige St röm e setzte n wir eilende n Fußes , 

bote n Trot z vom Winterschne e bedeckte n Feldern , 

auc h Flüssen , von de r Käl t e woh l gebändigt , 

dere n Wogen e r s ta r r t gleich de n vielerle i Ar te n Metallen ; 

erschaute n Quellen , Marsche n un d Flüsse , 

übe r die gläsern e Brücke n die Käl t e geschlagen . 

Ers ta r r t e r Lava gleich, de m Marmo r auch , de r S t raße n decket , 

ruh te n die Gewässe r alle, geschwisterlic h von ihne n 

überzogen . 

Übe r e rs ta r r t e Wogen fuhre n unser e Wagen , 

keine s Rade s Spu r verr ie t de n Weg de r Scharen , 

noc h bliebe n Zeiche n von de r Reife n eherne m Rund , 

ode r Schade n erli t t des Kristal l s zerbrechlich e Form , 

gehär te t vom Biß des e r s ta r re n machende n Frostes . 

Weithi n ließe n erdröhne n die flüssigen Felde r 

im dumpfe n To n de r Zugtier ' ehern e Hufe. " 

Vor de r Audien z ha t te n die Gesandte n sich vor de n Türe n des Mag -
n u m Consistoriu m aufstelle n müssen , un d de r Magiste r pr imus , auc h 

Silentiariu s genannt e Beamt e meldet e sie de n im Thronsaa l u m de n Kai -
ser versammel te n Senatoren , nachde m jene r auf d e m Purpurk isse n de s 

Throne s Plat z genomme n ha t te . Vor i h m vollzog nac h spätant ik-byzant i -
nische m Zeremoniel l Tergazi s dreima l die Proskynese , zuers t a m große n 

Porphyrs te i n außerhal b des Thronsaales , sodan n be i Ein t r i t t un d dan n 

in de r Mitt e desselben. 3 4 Gu t ha t Corippu s auc h ein e kennzeichnend e 

Eigenar t de r Barbarenvölke r beobachtet : Gleic h de n von ih m in de r 

Johannei s geschilderte n Mauren , die , so stolz un d ruhmred i g sie vor eine r 

Niederlag e waren , sich ebens o sklavisch nac h ih re r Besiegun g in de n 

Stau b warfen , sind die Awaren vor Vollzug de r Proskynes e die Unte r -
würfigkeit selbst gewesen. N u n abe r ergeh t sich hiernac h ih r Gesandte r 

in ruhmredige n Worte n un d Prah le re ie n un d führ t sich bis zu m End e 

de r Audien z herausfordern d un d unverschäm t auf. D a übe r die Empfäng e 

fremde r Gesandtschafte n in offiziellen Acta übe r alle Amtshandlunge n 

des Kaiser s Buc h geführ t wurde , dessen Texte n die Übersetzun g de r 

in terpre te s gent iu m un d Stenogrammprotokol l e de r Notar e zugrund e 

lagen , so ha t t e Corippu s im Am t eine s scriniariu s bzw. notar iu s die Mög -
lichkeit , sie einzusehen . Sein e Wiedergab e de r zwischen de m Kaise r un d 

de n Gesandte n gewechselte n Rede n wird somit , w e n n auc h versifiziert , 

völlig authentisc h sein , weshalb den n die Verse ab v. 271 des III . Buche s 

im Code x von Oviedo un d im Cod . Lau ren t s. XI I als epistoùa regis 

34) Zu r Zeremoni e s. R. H e l m : Untersuchunge n übe r den auswärtige n 
diplomatische n Verkehr des byzantinische n Reiches , in : Archiv für Urkunden -
forschun g 12 (1932), S. 417—418. G. U c h i d a : Die Gleichhei t der Jou-ja n un d 
der Awaren (Jap.) , in : Toyosh i Kenky u 21 (1962), S. 23, stellt hieri n eine Uber -
einstimmi g mi t der mandschurische n Zeremonie : dreima l niederknie n un d 
dreima l den Kopf beugen , fest. 
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Avarorum directa ad imperatorem Romanorum bezeichnet werden, zwei-

felsohne, weil die bestechende Authent izi tä t der Worte hierzu verleitete.35 

I I . V ö l k e r b e w e g u n g e n u n d E r e i g n i s s e a n d e r 
m i t t l e r e n D o n a u b i s z u r E i n n a h m e S i r m i u m s ( 5 8 2 ) 

An Zahl und Wohlstand seiner städtischen und ländlichen Bevölkerung, 
an Betr iebsamkeit in Gewerbe und Handel s tanden beide Pannonien im 
Vergleich zu Scythia Minor weit zurück. Deshalb un t e rnahm es Baian in 
den Jah ren 582 bis 602 erneut, von Pannonien als seinem Haupts tü tz-
punkt aus letztere Provinz zu erobern, worüber T h e o p h y l a k t aus-
führlich berichtet. Vorerst war der Versuch mißglückt, weshalb er, als 
567 das Bündnis mit den Langobarden geschlossen war, zum Feldzug 
gegen die Gepiden aufbrach. Welchen Weg aber n a h m er? Leider geben 
die e rha l tenen Fragmente M e n a n d e r s hierüber keine genaue Aus-
kunft. Nur zwei Stellen sprechen von seinem Zug in die neue Heimat . 
So ergibt sich aus einer späteren Äußerung Baians gegenüber dem byzan-
tinischen General Bonus 38, daß er durch „Skythien" zog. Nachdem er ihm 
bewegt vorgestellt hat te , daß er gar nichts Wertvolles mit sich führe, 
sagte er: „da ich, als ich in Skythien meinen Weg nahm, nichts mit mir 
führte", und an einer anderen Stelle: „Kaum hat te ich nach vielen Mühen 
und e rmüdenden Wanderungen dieses Land in Besitz genommen, als ihr 
es mir mit Gewalt entrisset." 37 Hierin wird man „Skythien" im allge-
meinen Sinne und nicht als Klein-Skythien verstehen müssen; daraus ist 
zu folgern, daß sein Feldzug nicht durch einen so schwierigen Flußüber-
gang, wie es der über die Donau mit ganzer Heeresmacht gewesen wäre , 
erschwert gewesen sein wird, er somit entweder durch die Ebenen der 
Walachei längs des l inken Donauufers seinen Weg genommen haben 
dürfte oder aber direkt auf der von Capidava an die Ialomita u n d weiter 
über das ehemalige Römerlager von Drajna de Sus über den Paß von 
Cumidava an den oberen Al t -Fluß (Alutus, rum. Olt) und die Mieresch 
(rum. Mures, ung. Maros) führenden Römers t raße (Abb. 3 auf S. 462). Die 
Annahme, daß er über die Beskiden u n d den Duklapaß seinen Weg nahm, 
wie es Wilfried K r a l l e r t in Kar te 60 a des Großen Historischen Welt-
atlas darstellt3 7 a , ist reine, in den Quellen keine Stütze findende Annahme. 

35) P. E w a l d : Zu Corippus in laudem Iustini, in: Neues Archiv 6 (1881), 
S. 581—589; M. H a u p t : Analecta, in: Hermes 2 (1867), iS. 12. 

36) Bonus war 569 Magister militum per Illyricum. Unter dem Oberbefehl 
des Justinus, Sohnes des Germanus, hatte er in den letzten Jahren Justinians 
gegen die Awaren an der unteren Donau gekämpft, s. E. S t e i n : Studien zur 
Geschichte des byzantinischen Reiches, Stuttgart 1919, S. 10, 33, 47 und Anm. 1. 

37) M e n a n d e r , Excerpta de legat, gent., S. 457,5 ff.: EV î j SXUTHCJ; jispaicoS-elj. 
Das Verbum wird hier nicht im Sinne von „übersetzen, überschreiten, sondern 
wie %Bpäu> eEg, iv bei T h e o p h a n e s , ed. d e B o o r , S. 452, 1 = jemand 
überführen nach, sich irgendwohin begeben", gebraucht. 

37a) Großer Historischer Weltatlas, IL Teil: Mittelalter, München 1970. Die 
Karte wurde laut Schreiben von Herrn Ing. R. K r a l l e r t , Wien, vom 8. Juni 
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Abb. 3 Die Dobrudscha (Scythia  Minor) im Altertum 

Zude m h a t I lon a K o v r i g gan z i n Übere ins t immun g mi t unsere r An-
n a h m e darau f hingewiesen , „da ß die Rei te r mi t lange r Steigbügelös e un d 

mi t Lanze n die Dona u beim Übergan g von Dunaszekcs ö überquer te n un d 

da ß sie Pannon ie n au f de r [Römer-]Straß e in Besitz nahmen , welch e 

durc h die Fund e gekennzeichne t ist". 3 8 Dunaszekcs ö besaß in römische r 

1978, von seinem Brude r für A. R a n d a s „Handbuc h der Weltgeschichte" , 
Freibur g 1954 un d 1956, gefertigt. De n Artikel für das Handbuc h verfaßte 
R. G r o u s s e t , Paris . Danebe n wurde n sicherlic h auch historisch e Atlante n 
au s Ungarn , Bulgarien , ĆSSR un d de r Sowjetunio n verwendet . 

38) I. K o v r i g : Contributio n au Problem e de l'Occupatio n de la Hongri e 
pa r les Avares, in : Acta Archaeologic a Hungaric a 6 (1956), S. 177. Übe r Lugio 
s. P a u l y - W i s s o w a , Realencyclopädie , Suppl . 9, S. 391 ff., un d J . F i t z , 
in : Foli a Archaeologic a 10 (1958), S. 89 ff. 
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Der so überaus lange und beschwerliche Anmarsch, selbst für moderne 
motorisierte Heere eine Leistung, führte zum Sieg über die Gepiden und 
zur Besi tznahme Pannoniens, ohne daß freilich der Kaiser die Besitz-
ergreifung anerkannt hät te . Er suchte sie von Si rmium abzuhalten, frei-
lich zu spät. M e n a n d e r sagt zum J a h r e 568: „Zu der Zeit, als die 
Awarenherrscher S i rmium durch Belagerung zu nehmen dachten, warf 
er [der Khagan] den Dolmetscher Vital ian und Komitas in Fesseln. Beide 
Männer ha t te [Kaiser] Jus t in zu ihm gesandt, damit sie Zut r i t t zu einer 
Unter redung mit ihm erlangten. Er hielt sie wider alles Völkerrecht in 
Fesseln." 

Der Khagan wurde in den folgenden J a h r e n nicht müde, als Rechts-
nachfolger des Besitzes der besiegten Gepiden das von ihnen besessene 
Sirmium zu fordern „als einen ihm zustehenden Besitz, da er die Macht 
der Gepiden gebrochen habe [ . . .] . Außerdem ver langte er Usdibads Aus-
lieferung, da er ihm nach Kriegsrecht zustünde. Noch viele andere, 
äußerst anmaßende Forderungen t rug Targitios vor, von denen der Kai -
ser aber keine würdigte".3 9 Durch die Besi tznahme Pannoniens wurde 
der erste Zeitabschnitt der europäischen Geschichte der Awaren abge-
schlossen, der durch das Bemühen gekennzeichnet ist — so hebt Tibor 
N a g y 4 0 die Bedeutung dieses Ereignisses hervor —, in den Besitz eines 
Landes zu gelangen, das Sicherheit bieten konnte. Mit der Ansiedlung im 
Karpatenbecken beginnt ein neues Kapitel der awarischen Geschichte, 
zusammen mit einer Neugestal tung der Beziehungen zu Byzanz. Wenn 
wir nun im Gegensatz zur vorhergehenden Per iode die rund 130 Jah re 
nach der awarischen Landnahme kurz kennzeichnen wollen, so wird man 
sagen können, daß seitens der Byzant iner im Mit te lpunkt aller politischen 
Verhandlungen und im Hin te rgrund der kriegerischen Geschehnisse der 
ersten Jahrzehnte dieser Periode die Erha l tung der einstigen Haupts tad t 
West-Illyriens, Sirmiums, steht. Die Stadt war zu einer s ta rken Festung 
ausgebaut worden; die durch die Kriegswirren zerstörten Mauerab-
schnitte ha t te man ausgebessert, und die durch Epidemien infolge der 
byzantinisch-gotischen Kämpfe geminder te Bevölkerung war durch Zu-
zug auf den alten S tand gebracht worden, so daß es der Gepidenkönig 
Kunimund nicht verschmähte, hier seine Residenz zu nehmen und Silber-
geld zu prägen.41 

39) M e n a n d e r , Excerpta de legat, gent., S. 456, 6—11; d e r s . zum Jahr 
569/570, S. 459, 1—13; hierzu N a g y , Studia Avarica I (wie Anm. 1), S. 203—204. 

40) N a g y , Studia Avarica I (wie Anm. 1), S. 204. 
41) F. S t e f a n : Die Münzstätte Sirmium unter den Ostgoten und Gepiden, 

Halle 1925, Taf. 288; außer Stefan noch C. M o i s i l : Monetele Gepizilor [Die 
Münzen der Gepiden], in: Cronica Numismatica si Arheologica 6 (1925), und 
zusammenfassend E. C o n d u r a c h i : Les tresors monetaires dans la region 
carpatho-dunabienne et leur importance pour l'histoire des Roumains, in: Bal-
cania 7 (1944), S. 33 u. 36. Gegenüber den Langobarden fällt nach Ausweis der 
Funde der Reichtum an Königs- und Münzschätzen auf, so der gotische bzw. 
gepidische Königsschatz von Simleul Silvaniei (ung. Szilägy-Somlyo, Gebiet von 
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Di e ant ik e un d byzantinisch e Stad t zog sich vom Weichbil d de r heut ige n 

2,5 km ent lan g de r Save in Richtun g nac h J a r a k un d Rura a hin. 4 2 Am 

rechten , südliche n Ufer , von eine m heut e ver landete n Nebenar m de r Save 

umschlosse n — die Gegen d heiß t heu t e Mal a Mitrovic a —, lag die von 

M e n a n d e r genannt e „Inse l S i rmium" , auf welch e Bedeutun g auc h die 

Etymologi e des Worte s S i rmiu m selbst hinweist , da s soviel wie „Stad t 

auf eine r Insel , au f eine m Werder " b e d e u t e t 4 3 (Abb. 5 auf S. 466). F ü r 

Byzant ine r un d Awaren war de r Besitz de r Stad t von größte r Bedeutung . 

Fü r jen e stellt e „dies e groß e u n d seh r b e r ü h m t e S tad t " — s. auc h T h e o -
p h y l a k t lib. I, 3,3: „ein e be rühmt e Stadt , gepriese n un d besunge n von 

de n Europ a bewohnende n Rhomäern " —, ein vorgeschobene s Bollwer k a n 

de r Nordfron t dar , woh l imstande , die zu e rwar tende n Einbrüch e de r 

Barbare n in Richtun g nac h Thrak ie n un d Dalmat ie n zu verhindern , zu m 

ander n abe r als Ausgangs- un d S tü tzpunk t eine r e twaigen byzantinische n 

Offensive woh l geeignet , weshalb trot z alle r Forderunge n Baian s sie 

nicht s von ihre r Abt re tun g höre n wollte n un d Tiberio s im J a h r e 579 

erreg t de m awarische n Gesandte n entgegnete : „Ic h würd e l iebe r ein e 

meine r beide n Töchte r de m Khaga n als Geise l geben als S i rmiu m frei-
willig abt re ten . " 4 4 Nu r zu kla r ha t t e n Baia n un d sein e Ratgebe r e rkannt , 

da ß Si rmiu m wegen de r Näh e zu ihre n Wohnsitze n e in e ständig e Be-
drohun g für ih r Reic h war, selbst dann , wen n sich Byzan z defensi v ode r 

rei n passiv verhielt . Daz u kam , da ß die Grenznäh e Si rmium s alle Flucht -
willigen au s de m Awarenreic h e rmunte r t e , bei de n Byzant iner n Schut z zu 

suchen , u n d diese durc h an die Dona u gesandt e Späh t rupp s alle barbar i -
sche n Bewegunge n auf de r andere n Seit e des Strome s beobachte n konn -
ten . Doppel t gefährlic h abe r konnt e die S tad t im Fal l eine r byzantinische n 

Offensive werden , was nich t so undenkba r war ; in diesem Fall e konnt e 

de n Angriff de r Byzant ine r dan n kein größere r S t ro m ode r ein andere s 

Naturh indern i s aufhalten , wie es ann o 579 de r awarisch e Gesandt e Sola -

Klausenburg-Cluj) ; s. K. H ö r e d t in : Enzyklopädische s Handbuc h zur Ur - un d 
Frühgeschicht e Europas , hrsg. von J. F i l i p , Bd 2, Pra g 1969, S. 1295 un d 
1423 mi t Lit . 

42) M. M i r k o v i ć : Sirmium , its Histor y from th e Ist Centur y a. D. to 582 
a.D. , in : Sirmium , Bd 1, Belgrad 1971; VI. P o p o v i c : Sirmium , ville impe -
riale , in : Akten des 7. Int . Kongresse s für christlich e Archäologi e in Trie r 1965, 
Ro m 1969, S. 665—675; E. L. O c h s e n s c h l ä g e r , VI. P o p o v i c : Excava-
tion s at Sirmium , in : Archaeolog y 26 (1973), S. 85—93. Pla n der Stad t in : 
Sirmium , Bd 2, Belgrad 1971. 

43) J . L o e w e n t h a l : Etymologisch e Miscellen , in : Zs. für Ortsnamen -
forschun g 6 (1930), S. 78, deute t es aus dem Illyrischen ; derselbe n Wortwurze l 
gehör t das Sirmi o am Gardase e an . Übe r das um 1050 im Weichbild der an -
tiken Stad t erwähnt e Demetriuskloste r un d zu Marktorte n gleichen Namen s in 
Serbien s. K. D i e t r i c h : Zu r Kulturgeographi e un d Kulturgeschicht e des 
byzantinische n Balkanhandels , Darmstad t 1968 [Neudruc k der in der Byzant . 
Zs. 31 (1931) erschienene n Studie] , S. 19—20; Gy . G y ö r f f y : Da s Güterver -
zeichni s des griechische n Kloster s Szasvaszentdemete r aus dem 12. Jahrhundert , 
in : Studi a Slavica Acad. Scient . Hung . 5 (1959), S. 9 ff. 

44) M e n a n d e r : Excerpt a de legat, gent. , S. 476,10 ff. 
3C 



Abb. 5 Das Donau-Save-Gebier zwischen Cibalae/Vinkovci und Singidunum/Belgrad 
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chos andeutete . Baian mußt e demnac h alle Anstrengunge n unternehmen , 
um die Stad t in seinen Besitz zu bringen . Deshal b begann er im Sommer / 
Herbs t des Jahre s 568 eine Belagerung ; sie blieb erfolglos, worauf er 
nac h Ablehnun g des Waffenstillstandsangebote s durc h die Byzantine r 
10 000 kutrigurisch e Krieger zur Plünderun g Dalmatien s ausschwärme n 
ließ. Er selbst aber „überquert e mi t der gesamte n bei ihm befindliche n 
Streitmach t die Dona u un d nah m im Land e der Gepide n Aufenthalt" , d. h. 
er bezog die Winterquartiere. 45 

De r Donauübergan g mi t eine r so ansehnliche n Heeresmach t erfordert e 
sicherlic h weit meh r Schiffe, als die Anwohne r hätte n aufbringe n können , 
es sei denn , er ließ sie von überallhe r zusammenbringen . Übe r eine n sol-
chen Fal l erzähl t M e n a n d e r zum Jah r 579/580 : „E r [der Khagan ] ver-
sucht e über den Flu ß eine Brück e zu schlagen , da er es auf Sirmiu m 
abgesehen hatt e un d er diese Stad t in seine Gewal t zu bringen trachtete . 
Weil er befürchtete , daß er von den Rhomäern , die in Singidunu m eine 
Besatzun g hatte n un d Kenntniss e in der Flußschiffahr t besaßen , [an sei-
nem Vorhaben ] gehinder t werden könnte , er aber willens war, das Wag-
nis, bevor es allgemein bekann t wurde , zu vollenden , ließ er viele schwere 
Fahrzeug e in Oberpannonie n [d. i. Pannoni a prima ] in Meng e zusammen -
bringen un d wenn auch nich t in der Art un d Weise der Schiffbaukunst , 
so doch aus den vorhandene n Transportschiffe n zurech t zimmer n un d mi t 
Schwerbewaffnete n als Ruderer n bemannen , die nich t gerade in wohl-
gefälliger, sonder n in barbarische r Art un d Weise in ungleichmäßige m 
Rhythmu s mit den Ruder n das Wasser schlugen . Mi t diesen Nache n be-
wegte er sich flußabwärts , er selbst marschiert e mi t allen awarische n 
Truppe n zu Fu ß nac h der ,Inse l Sirmium ' un d gelangte so an die Save." 46 

Unzweifelhaf t befürchtet e er ein Eingreife n der byzantinische n Besatzun g 
in Singidunum , besonder s aber der dor t stationierte n Flußflottille , gegen 
die er sich durc h die aus Oberpannonie n zusammengezogene n Boot e zu 
sichern trachtete. 47 

Vier Jahr e zuvor — a. 575 —, als Baian dem Kaiser wohlgesinn t war, 
hatte n ihm die Byzantine r zu einem Unternehme n gegen die Slawen die 

45) Ebenda , S. 458,24—30. — Die angeführt e Stelle Menander s vom Überwin -
tern der Awaren im Land e der Gepide n findet , was bisher allen entgange n zu 
sein schein t (s. allerdings F r i t z e , unte n S. 507 f.), ihre Entsprechun g beim 
fränkische n Chroniste n Fredegar , wo es vom Überwinter n in den Slawen-
lande n nördlic h der Dona u so heißt : Chunni uxores Sclavorum et filias eorum 
strato sumebant. Nac h westlicher , aus Mähre n stammende r Überlieferun g heiß t 
es in der sogenannte n Nestorchronik , in der Povest ' vremennyc h let' : „Di e Obri 
tate n den Fraue n der Dulebe n Gewal t an. " S. E r z e g o v i c - P a v l o v i c : 
Avarski konjanick i grob iz Mandjelos a — La tomb e de cavalier avare de 
Mandjelos , in: Starina r 14/15 (1973/1974) , S. 107—113; M. C o m s a : Einige Be-
trachtunge n über die Ereignisse an der untere n Dona u im 6.—7. Jahrhundert , 
in: Slavia Antiqua 21 (1974), S. 61—81. 

46) Ebenda , S. 471,35—472,13. 
47) F e r j a n c i ć (wie Anm. 5), S. 111, betont : „Bei seinem Brückenschla g 

über die Save zur Vorbereitun g des Angriffes auf Sirmiu m fürchtet e Baian 
besonder s ein Eingreifen der byzantinische n Besatzun g in Singidunum , da die 
byzantinisch e Besatzun g besonder s in Flußüberquerunge n mittel s Ponton s ge-

30" 
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nötige n Schiffe zu r Verfügun g gestellt . Tiberios , de r seit eine m J a h r für 

de n geisteskranke n Kaise r die volle Regierungsgewal t inn e hat te , über -
redet e Baia n zu eine m Kriegszu g gegen sie, u m sie für ihr e P lünderungs -
züge in byzantinische s Gebie t zu strafen . Zunächs t schlu g Baia n sein e 

Bitt e ab, dan n abe r wurd e Johanne s abgesandt , „de r übe r die Insel n ge-
setz t war un d di e Städt e I l lyricum s zu verwal te n h a t t e " . Di e Verbin -
dun g mi t de r Verwal tun g I l lyricum s un d de r übe r die Insel n sprich t da -
gegen, in de n Insel n die de r Küst e Kleinasien s vorgelagerte n Insel n zu 

sehen , wie es Erns t S t e i n wollte. 4 8 Mi t ihne n könne n nu r die in de r 

Dona u l iegende n gemein t sein , zuma l diese Stell e gleich andere n Menan -
der s durc h die Exzerptore n seine s Werke s gekürz t worde n sein kann. 4 9 

Namentl ic h n e n n t er an eine r andere n Stell e ihre r zwei: Kasi a un d Kar -
bonar i a 5 0 , die beid e unwei t de r E inmündun g de r Save in die Dona u zu 

suche n sind , wie m a n au s de m Zusammenhan g folgern kann . T h e o -
p h y 1 a k t sodan n nenn t zu m J a h r 601 die von eine m Nebenar m de r 

Dona u umflossen e bei Viminacium , ja, e r sagt wörtlich , die S tad t liege 

auf ihr : „Als de r Fr ied e ganz offen gebroche n war, kame n die Rhomäe r 

nac h Viminacium ; es ist dies ein e Stad t im Donaus t rom. " 5 1 Unzweifelhaf t 

ist h iermi t die von eine m Nebenar m de r Dona u gebildet e Inse l Ostrov a 

bei Ram/Ujpalank a gemeint . Sie erstreck t sich nac h Johanne s Mat thia s 

K o r a b i n s k y 5 2 sechs S tunde n in de r Läng e un d mu ß gegenübe r Vimi-
nac iu m ein e Stat io n de r Flußflottill e beherberg t habe n un d befestigt ge-
wesen sein , Zufluchtsor t de r S täd te r im Fall e eine r Gefah r vor Awaren , 

Slawen un d de n da s Lan d durchziehende n Räuberbanden , von dene n wei-
te r u n t e n noc h zu spreche n sein wird . Gleic h de r an de r un te re n Dona u 

nah e Silistri a gelegene n Inse l von Päcuiu l lu i Soar e wird auf ih r ein be -

übt war. Singidunu m lag an zwei Flußufern , so daß sicher anzunehme n ist, 
daß in der Stad t auch die byzantinisch e Flußflottill e stationier t war." 

48) Übe r Johanne s s. S t e i n (wie Anm . 36), S. 167, Anm . 1; er war nac h 
ihm Praefectu s praetori o un d angeblic h Admira ù der Insel n an der kleinasiati -
schen Küste ; so auch W. E n s s l i n , in : Pauly-Wissowa , Realencyclopädie , 
IL Reihe , Bd 3,1, Stuttgar t 1927, s. v. Slaveneinfälle , Sp. 701. Demgegenübe r 
mein t N. I o r g a : Le Danub e d'Empire , in : Melange s Gustav e S c h l u m b e r -
g e r , Pari s 1924, Bd 1, S. 19, mi t Recht , daß es sich nu r um die in der Dona u 
liegende n Insel n handel n könne . M e n a n d e r , Excerpt a de legat. Rom. , ed. 
C. d e B o o r , Berlin 1903, S. 208,25—28, sagt: „D a Baian dem Verlangen des 
Kaiser s nich t willfahrte , wurd e Johanne s abgesandt , er war übe r die Insel n 
gesetzt un d hatt e die Städt e Illyricum s zu verwalten. " 

49) So z.B . M e n a n d e r , Excerpt a de legat. Rom. , S. 220,6: „Dre i Tage 
lang dauert e bereit s der Krie g zwischen Rhomäer n un d Awaren", wofür der 
aufmerksam e B. G. N i e b u h r in : Corpu s Script . Hist . Byzantinae , Bon n 1829, 
S. 421,1, „dre i Jahre " emendiere n wollte, doch dürft e hie r eine Textlück e vor-
liegen . 

50) M e n a n d e r , Excerpt a de legat, gent. , S. 476,26. 
51) T h e o p h y l a k t o s S i m o k a t t e s : Historiae , Lib. VIII , 2,12—14, ed. 

C. d e B o o r , Leipzig 1887, 2. Aufl. besorgt von P . W i r t h , Stuttgar t 1972, 
S. 285. 

52) J . M. K o r a b i n s k y : Geographisch-historische s Procluktenlexiko n von 
Ungarn , Preßbur g 1768, S. 796; F . K a n i t z : Römisch e Studie n in Serbien , in : 
Denkschrifte n der Wiener Akad. 41 (1892), S. 16, nenn t die Inse l Mal i Spil bei 
Viminacium/Kostola c un d gibt ihr e Läng e auf 2 km an . 
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festigter Zufluchtsor t angeleg t worde n sein. 5 3 Übe r Johanne s heiß t es 

sodan n weiter : „Als er in Pannonie n erschien , führt e er Baia n u n d die 

Strei tmach t de r Awaren in rhomäische s Gebiet , inde m er die Schare n de r 

Barbare n in sogenannte n Lastschiffe n übersetzt e [...] . Es sollen 60 000 

eisengekleidet e Reite r in rhomäische s Gebie t übergesetz t worde n sein . 

Von dor t führt e er sie durc h I l lyr icu m nac h Skythie n un d ließ sie die 

Dona u wiede r auf sogenannte n zweisteurige n Schiffen übersetzen. " 54 

Ei n in de r Soud a 5ä erhal tene s F ragmen t M e n a n d e r s er laub t es uns , 

de n Überse tzpunk t des awarische n Heere s gegen die Slawen genaue r zu 

best immen . Samue l S z a d e c k y - K a r d o s s 5 6 stellt da s Ereigni s in die 

J a h r e 579/58 0 un d läß t de n mittel s de r Schiffe bewerkstel l igte n Brücken -
schlag nah e Si rmiu m vor sich gehen ; es ist jedoc h von eine m zweimalige n 

Übersetze n die Rede , d. h . einma l von awarisclugepidische m Gebie t nac h 

Dardanie n un d sodan n umgekehr t von hie r in die Slawenlande . Somi t 

dürft e Johanne s die Truppe n da s erst e Ma l zwischen Goluba ć (Cuppae ) 

un d Bosma n (oberhal b des Eiserne n Tores , vgl. Abb. 6 auf S. 470) an de m 

Gornj a Klisur a genannte n Stromabschni t t un d zu m zweite n Ma l be i 

Drobet a (de m heut ige n Turn u Severin ) bzw. Transdiern a übergesetz t 

haben ; bei Transdiern a bestan d seit Traja n ein e Schiffsbrücke , un d nac h 

Abbruc h de r Steinbrück e be i Drobet a durc h Hadr ia n gab es auc h dor t 

ein e solche. 57 Di e Soud a sagt n u n un te r de m Stichwor t „Wogenbrecher " 

folgendes : „E s sind da s [sc. die Wogenbrecher ] u m die Brücke n angelegt e 

dreieckig e Z immermannswerke , die vorn e ein e Spitz e in Dreiecksgestal t 

haben , die wie de r Bu g eine s große n Schiffes [d. h . eine s Handels - ode r 

Kriegsschiffes] geform t ist. Ei n solche s Werk h a t t e de r Khaga n de r Awa-
re n z immer n lassen , als er de n Flu ß überbrückt e un d sein Hee r an da s 

dardanisch e Ufe r übersetzte" , d. h . nac h Moesie n beim erstmalige n Über -
setzen , da in diese r Provin z da s Gebie t de r Dardane r gelegen war . 

Mi t diese r Stell e wird die übe r da s „Eisern e Tor " (Djerdap ) zu verbin -
de n sein , die gleichfalls di e Soud a un te r de m Stichwor t „ K a t a r a k t e " er -
ha l te n hat , womi t Röme r un d Byzant ine r ein e durc h Felse n gefährdet e 

Stromenge , ein e S t romsperr e benann ten ; die au s de m Wasser gleich de n 

Rücke n von Schweine n herausragende n Felsbucke l hieße n im Lateinische n 

scrofulae (Schweine ) un d so auc h de r Or t ad Scrofulas. I m Stromabschni t t 

zwischen Sip (Duci s P ra tum ) un d Kara ta s (Capu t Bovis) h a t t e Tra ja n im 

J a h r e 100 n . Chr . zu r Umgehun g de r bei Niedrigwasse r herausragende n 

53) P . D i a c o n u , D. V i l c e a n u : Päcuiu l lui Soare , cetate a bizantin ä 
[P. 1. S., eine byzantinisch e Burg] , Bukares t 1972, Fig. 1; sie war 6 km lang, 
un d es fande n sich Münze n von Anastasiu s bis Maurikiu s (491—602, insgesam t 
10 Stück ) un d ein Exagium aus Gla s aus dem 6. Jh . 

54) M e n a n d e r , Excerpt a de legat. Rom. , S. 208,28 ff. 
55) Suida s (richtig : Souda) : Lexikon , ed. A. A d l e r , Bd I, 3, Stuttgar t 1971, 

S. 212,5—9. 
56) S. S z a d e c z k y - K a r d o s s : Versuch eine r chronologische n Anord -

nun g der griechische n Quelle n zur Awarengeschichte , Szeged 1972, S. 71. 
57) E. S w o b o d a : Forschunge n am obermoesische n Lime s (Schrifte n der 

Balkankommission , Antiquarisch e Abt., X), Wien, Leipzig 1939, S. 48. 



Abb. 6 Die Donauengen mit den antiken und frühbyzantinischen Befestigungen 
(nach P. Petrovic, in: Archaeologia Iugoslavica 9, 1968, Abb. 2) 
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Riffe beim heut ige n Hajduck a Vodenic a eine n Kana l anlege n lassen . E r 

war übe r 3 km lang , u n d an seine m Anfan g lag de r durc h ein Kastel l ge-
schützt e Hafe n (Abb. 6 auf S. 470). 58 Auf de m ganze n Stromabschni t t von 

Goluba ć (Cuppae ) bis zu r Tabul a Traiani , die 150 m südöstlic h von K a r a -
ta s (Capu t Bovis) sich nah e de r römische n Nekropol e befand , w ar in die 

Felse n ein e St raß e gehaue n worden , an zu enge n Stelle n durc h ein e höl -
zern e Galeri e verbrei ter t ; sie dient e de m al lgemeine n Verkeh r un d er -
laubt e es de n Schiffern , s t romaufwär t s zu treideln. 5 9 „E s sind Felse n im 

Istros" , sagt M e n a n d e r übe r die Ka ta rak te , „welch e wie ein Berg-
rücke n un te r de m Spiege l des Strome s seine r ganze n Brei t e nac h sich hin -
ziehe n un d stellenweis e emporragen . Di e S t römun g dr ing t eilig in die so 

gebildete n Felsenenge n ein u n d wird un te r Gedröh n zurückgeworfen . E s 

bilde n sich Wirbel , die mi t Allgewalt in sich zurückkehre n un d mächti g 

aufschäume n un d branden , gleich de r Charybdi s im sikelische n Sunde . " 

Di e K a t a r a k t e lagen auc h nac h de m Zeugni s T h e o p h y l a k t s lib. VIII , 

5,5 unzweifelhaf t in Dardanien , wie er ausdrücklic h angibt : „Da s Gebie t 

xllzoc Dardanien s [.. .] , die sogenannte n Ka ta rak te . " I m 6. J a h r h u n d e r t 

wird de r von Traja n angelegt e Kana l seit lange m verfallen gewesen sein , 

ein e immerh i n möglich e E rwähnun g durc h Menande r ist un s nich t erhal -
te n geblieben ; n u r so viel ist sicher , da ß die Stell e übe r die Wogenbreche r 

wegen de r E rwähnun g Dardanien s mi t de r übe r die K a t a r a k t e zusam -
menhänge n mußte . De r Kana l anderersei t s w ar für eine n F lußübergan g 

vom l inke n auf da s recht e Ufe r ohn e Wert , d a er n u r die gefährlichste n 

Stromschnelle n umgin g u n d so de n Schiffen ein e ungehinder te , nich t 

durc h Umlade n de r Transpor tgü te r unterbrochen e F a h r t erlaubte. 6 0 

Di e angeführte n Stelle n spreche n für de n For tbes tan d de r spätant ike n 

Donauschiffahr t in byzantinische r Zeit , wie die nautae universi Danubii 
sie betr iebe n ha t t en ; sie t r e te n un s in eine r Inschrif t vom J a h r e 212 

n . Chr . als Korporat io n — Collegium — entgegen : „De r Kaiseri n Ju l i a 

Domna , de r Lagermut te r , die Schiffer de r ganze n Dona u un te r Aufsicht 

de s kaiserliche n Legate n L. Jul iu s Faus t in ianu s in ehrfurchtsvolle r Erge -

58) P . P e t r o v i c : Th e ne w Tabul a Traian i in Djerdap , in : Archaeologi a 
Jugoslavica 9 (1968), S. 86/87 . 

59) S w o b o d a (wie Anm . 57), S. 91 ff.; M. S c h r e i b e r : De r Donauver -
keh r von den älteste n Zeite n bis zum Ausgang des Mittelalters , in : 5. Jb . d. 
öffentl . Handelsschul e in Bozen , Bozen 1895, S. 10. 

60) Übe r catar(r)acta s. Thesauru s Lingua e Latinae , Bd III , Berlin 1912, Sp . 
595—596. Ein e porta Cataracta bezeichnet e in römische n Städte n auch ein übe r 
eine Schwelle mi t Rille geführte s Schließgatter , ein Fallgatter , das links un d 
recht s im Tor eingelassen war. Di e Inschrif t Trajan s laute t nac h P e t r o v i c , 
S. 83, Abb. 1: Imperator Caesar Divi Nervae filius Nerva Traianus [... ] ob 
periculum cataractarum derivato flumine tutam Danuvi navigationem fecit. 
E. O b e r h u m m e r : Eiserne s Tor . Ein Beitra g zur Ortsnamenkunde , in : Mitt . 
d. Geogr . Ges . Wien 59 (1916), S. 202. Kein e Angabe übe r ihr e Lage un d übe r 
ihr e Erwähnun g in antike r un d byzantinische r Zei t bei A. A v e n a r i u s : 
Awarische Überfäll e un d die byzantinische n Provinze n am Balkan im 7. Jh. , 
in : Actes du XIV e Congre s internat , des etude s byzantine s (1971), Bukares t 
1974, Bd 2, S. 303. 
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benheit ." 81 Solche collegia nauturum bestanden den Inschriften nach auch 
für den Rhein, die 111 und den Neckar 6B, für al le gallischen Flüsse es und 
für die A a r e M und in dem uns angehenden Gebiet für die Save und 
Kulpa.65 Die Stellen bei M e n a n d e r beweisen ihren Fortbestand im 
6. Jahrhunder t , da die Flüsse im Vergleich zu den unsicheren Straßen 
einen schnelleren, sichereren und mengenmäßig größeren Transport er-
laubten, sei es an Gütern , sei es an Menschen. Detlev E l l m e r s 8 6 schätzt 
die in einer Tagfahrt zurückgelegte Strecke f lußabwärts auf e twa 55— 
100 km und auf 15—20 km bei im Treideln zurückgelegten Strecken wie 
im Eisernen Tor. Nachts w u r d e die F a h r t unterbrochen und an Land 
übernachtet , wozu sich in der Donau die al lenthalben vorhandenen Inseln 
bestens eigneten. 

Nicht anders lagen die Verhältnisse im Merowingerreich, da wir die im 
römischen Gallien bestehende Flußschiffahrt auch für das merowingische 
voraussetzen können, obwohl die Bezeugungen für sie recht spärlich sind. 
Im 27. Kapitel der „Vita Columbani" erzählt J o n a s , daß im J a h r e 610 
König Theudeber t in Metz Kolumban Schiffsknechte zur Verfügung 
stellte, die ihn moselabwärts bis nach Koblenz und von hier rheinauf-
wär t s bis nach Basel in einem mi t Segeln und Zugseilen zum Treideln 

61) Corpus Inscriptionum Latinarum (weiterhin zitiert: CIL), III, No 7485: 
Juliae Domnae Augustaelmatri castrorum nautae universilDanuvii ex R[ebus] 
P[riüatis] sua sub curalL. Julii Faustiniani, Leg. Aug. M. F l u ß : Donaufahr-
ten und Donauhandel im Mittelalter und in neuerer Zeit (Aus Österreichs Ver-
gangenheit, 22), Leipzig 1920, bringt gleichfalls diese Inschrift; s. auch A. O. 
v . L o e h r : Beiträge zur Geschichte des mittelalterlichen Donauhandels, in: 
Oberbayerisches Archiv für vaterländische Geschichte 60 (1916), S. 163 (die 
Donaufahrt St. Ruperts nach Ungarn und ihre Benutzung durch Karl den 
Großen zur Beförderung von Lebensmitteln in den Feldzügen gegen die 
Awaren). 

62) Eine Stelle aus dem Heiligtum der rheinischen Flußschiffer nahe dem 
Hafen an der 111 bezeugt eine Widmung an Rheno patri Oppius Severus, lega-
tus Augusti; s. Musee archeologique de Strasbourg, Straßburg 1973, S. 26. Die 
1480 in Ettlingen entdeckte Inschrift erwähnt ein contubernium nautarum; 
s. CIL, XIII, No 6324. 

63) L. B o n n a r d : La navigation interieure de la Gaule ä l'epoque gallo-
romaine, Paris 1913, S. 161 ff.; P.-M. D u v a l : Le groupe de bas-reliefs des 
„Nautae Parisiaci", in: Monuments et Memoires Piot 48 (1956), S. 63—90; £. 
E n g e l h a r d t : L a tribu des bateliers de Strasbourg et les Colleges des nautes 
gallo-romaines, in: Revue alsacienne 10 (1886/87), S. 441—448. 

64) CIL, XIII, No 5096, nennt eine Schifferkorporation (schola) der nautae 
Aruranci (Aare) auf einer im Theater von Aventicum (Avenches) gefundenen 
Inschrift des 2. oder 3. Jhs., s. F. S t ä h e l i n : Die Schweiz in römischer Zeit, 
Basel 21931, S. 452. 

65) H. A u b i n : Küsten- und Binnenkultur im Altertum. Ein Beitrag zur 
Wirtschaftsgeschichte Galliens und Germaniens, in: Schmollers Jb. 49 (1925), 
S. 140 ff. und Anm. CIL, III, No 1209 aus Apulum, nennt einen patronus colle-
giorum fabrum centonariorum et nautarum (centonarius war ein Hersteller 
von zum Feuerlöschen dienenden Flicken). Über die Saveschiffahrt C. P a t s c h : 
Die Saveschiffahrt in der Kaiserzeit, in: österreichische Jahreshefte 8 (1905), 
S. 139: CIL, III, No 10 771 nennt ein Collegium naviculariorum. 

66) D. E l l m e r s : Frühmittelalterliche Handelschiffahrt in Mittel- und 
Nordeuropa (Offa-Bücher, 28), Neumünster 1972, S. 248 ff., 266. 
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ausgestat teten Nachen (scafa) ruderten, wobei sie durch Ruderl ieder sich 
gegenseitig anfeuerten: „Wacker, ihr Männer! Glückauf! Klingt 's freudig 
im Echo uns wieder." Heia viri nostrum reboans echo sonat heia! m — Als 
wei terer Beleg kann die Urkunde Karls vom 17. Oktober 781 angeführt 
werden, in de r er das auf der Rheininsel Honau bei S t raßburg gelegene 
Kloster von allen Abgaben und Zöllen befreite, die es sonst für seinen 
ausgedehnten Handel mit Eigenerzeugnissen im gesamten Reich hä t te 
entrichten müssen.68 Wir brachten die angeführten Quellenstellen, um 
darzutun, daß die Awaren es in kurzer Zeit vers tanden hat ten, ein ihnen 
völlig fremdes Verkehrsmit te l für ihre Kriegsführung zu nutzen und es 
wirksam gegen die Byzantiner im Kampf um Sirmium anzuwenden. 

Kehren wir nunmehr wieder zum J a h r 568 zurück, als der Khagan 
versuchte, die Stadt durch eine friedliche Übereinkunft in seine Hand zu 
bekommen, weshalb er im Früh jahr 569 Targitios zu Verhandlungen nach 
Byzanz entsandte.69 Seine Mission war erfolglos. Ein J a h r später kam er 
erneut in die Haupts tadt . Diesmal teilte ihm der freundlicher gesinnte 
Kaiser mit, daß er den Mitkaiser Tiberios „als Bevollmächtigten entsenden 
werde, der hä t te Vollmachten, über alles zu verhandeln und zu entschei-
den".76 Tiberios begab sich hierauf an die Donaufront, wohin anders als 
nach Sirmium, in dessen näherer Umgebung er drei J a h r e später eine 
Niederlage erleiden sollte. Diese Angabe findet sich in der Lebensbe-
schreibung des Patr iarchen Eutychios 71, wo es heißt: „Als hernach Tiberios 
sich des awarischen Krieges wegen in Si rmium aufhielt, schrieb er 
ihm . . . " 

In den in das Früh jahr des Jah res 570 fallenden Unterhandlungen, 
welche der Kaiser im oben angeführten Fragment angekündigt hat te , 
kam es zu einer Verständigung zwischen Tiberios und Apsich; doch lehnte 
der Kaiser den entworfenen Ver t rag ab, worauf die Truppen an der 

67) E. D ü m m l e r : Mittelalterliches Ruderlied, in: Neues Archiv 6 (1881), 
S. 190—191 (lat. Text); d e r s . : Gedichte am Hofe Karls d. Gr., in: Zs. für 
deutsches Altertum N. F. 5 (1874), S. 144—145. Die Verfasserschaft Columbans 
ist unsicher, s. R. M e t z : S. Columban et l'Elsace, in: Melanges colombanien-
nes, Paris 1951, S. 219 (Flußschiffahrt), und L. B i e 1 e r , ebenda, S. 96 (über die 
Verfasserschaft). 

68) Allein diese Urkunde ist echt, s. Die Urkunden der Karolinger (MGH), 
T. 1, ed. E. M ü h l b a c h e r , Hannover 1906, S. 187—188. Die zu Schlettstadt 
im Dez. 775 gegebene Urkunde über die Zollbefreiung zu Etaples, Durstede und 
Sluis ist von H. B l o c h : Die Urkundenfälschungen Grandidiers, in: Zs. für 
Geschichte des Oberrheins N. F. 12 (1897), S. 479, Nr. 2, und S. 484, als ge-
fälscht nachgewiesen worden. Echt ist die am 18. 3. 858 zu Schlettstadt gege-
bene Urkunde Ludwigs d. Deutschen für das Kloster Lorsch, s. Urkunden der 
deutschen Karolinger, Bd 1, ed. K e h r (MGH Diplomata), Berlin 1934, Nr. 89, 
S. 127—128, ebenfalls die Ludwigs des Frommen von 829 über Zollfreiheit der 
Gewerbe- und Handelsleute zu Worms, Wimpfen und Landenburg, die auf 
Ansuchen des Fulco von Worms bestätigt wurde, s. H. B o o s : Quellen zur 
Geschichte der Stadt Worms, Berlin 1886, Nr. 17, S. 9/10. 

69) M e n a n d e r , Excerpta de legat. Rom., S. 195,25—198,10. 
70) M e n a n d e r , Excerpta de legat, gent., S. 459,10—13. 
71) E u s t r a t h i o s : Vita S. Eutychii, ed. M i g n e (Patrologia Graeca, 86), 

Sp. 2349 C. 
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Donaufront zu verschiedenen Malen in Kampfbereitschaft gesetzt wurden: 
„In einem Schreiben wies er [der Kaiser] die den Krieg hinhal tenden Be-
fehlshaber der Rhomäer an [. . .] , sie sollten den Barbaren zeigen, daß die 
Rhomäer kein weichliches und müßiges Leben führten, sondern daß sie 
kriegstüchtig seien und Strapazen zu er t ragen vers tünden. Die Kriegs-
par te i siegte, und der Krieg s tand nahe bevor. In Briefen befahl Tiberios 
Bonus, die Flußübergänge zu bewachen." 72 Die nachfolgenden Ereignisse 
berichten einige wiederum in der Souda erhal tene Fragmente M e n a n -
d e rs. Das erste erzählt von einer eigenart igen Kampfesweise der Awaren : 
„Die Awaren beabsichtigten bei Kampfbeginn ein mißtönendes und wildes 
Geheul zu erheben und das Kriegsgeschrei, untermischt mit dem Gedröhn 
der Handpauken (göv xffi dAaXccfjiaTt ära8ou7ajaai zote, xu|imivoic), so gewal-
tig anschwellen zu lassen, daß die Rhomäer in Furcht u n d Schrecken 
gerieten. Da Bonus dies wußte, ha t t e er es den Soldaten vorher gesagt, 
damit sie nicht durch den ungewohnten Eindruck verwi r r t würden, son-
dern sich scheinbar gefaßt an das Kommende gewöhnten, auf das zwar 
noch nicht Gegenwärt ige, aber zukünftig Eintre tende. Sobald sie das 
Gedröhn de r Handpauken vernähmen, sollten sie einen Gegenlärm mit 
ihren Schilden erheben, den Schlachtgesang und das Siegeslied anst immen 
und mit den hölzernen Wassergefäßen rasseln." 73 

Die Stelle ist vor allem durch die einzig u n d allein als schamanistische 
Prak t ik zu deutende Kampfweise der Awaren höchst aufschlußreich, inso-
fern, als „durch das Gedröhn der Handpauken" ein Wet terzauber bewirk t 
werden sollte, zu dem die Trommel diente, das ausschließliche Musik-
ins t rument de r Schamanen seit uräl tes ten Zeiten. Im chouzeitlichen China 
schlug der König selbst die „Donnert rommel" (lei-ku[a]) bei Sonnen- und 
Mondfinsternissen, und es fand im zweiten Sommermonat das „Anrufung 
um Regen" genannte Opfer s ta t t . Das Dong-dong-Gedröhn der Trommel 
sollte ihn herbeirufen, worauf die Schriftzeichen hinweisen, nämlich 
t 'ung = Frost (hier Aussprachebezeichnung für den Lau t dong) und ku = 
Trommel (b). Daher werden denn die Schamanen — (wu) (c) als „Meister, 
die es vermögen, Wolken und Regen sich erheben zu lassen", bezeichnet 
(d).74 „Als der Regenschwall", fährt ein an diese Stelle anschließendes 

72) M e n a n d e r , Excerpta de legat, gent., S. 459,25—460,11. 
73) Suidas (wie Anm. 55), I, 2, S. 355, und nochmals I, 2, S. 15. 
74) B. F e d e l e : Lo stato e la societä nell'Antica Cina, in: Annali Late-

ranensi 15 (1951), S. 171—173; Suidas (wie Anm. 55), I, 2, S. 185; I, 3, S. 294. 
(a) lei-ku = Donnertrommel. Für die Schriftzeichen s. R. H. M a t h e w s : A 
Chinese-English Dictionary, Cambridge/Mass. 12, 1972, No 6358 (lei), No 3479 
(ku). 
(b) t'ung (Frost) — t'ung (Regen), beide mit dem Radikal für Trommel 
(ku) + Zeichen für Frost bzw. Regen geschrieben, das Gedröhn der Trommel 
soll also Frost (Hagel) abwenden und Regen (yü) bringen, s. M a t h e w s , 
No 6604. 
(c) wu = Schamane, s. M a t h e w s , No 7164; yü = Anrufung um Regen, No 7663. 
(d) ling. Schriftzeichen zusammengesetzt aus yü (Regen) + k'ou = Mund in Ver-
dreifachung + wu = Schamane, auch wu-shi genannt, d. i. Herr des Regens. 
Ling ist also ein Schamane, der durch dreifache Anrufung an die Geister um 
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Fragment der Souda fort, „sich nach der Zauberprak t ik de r Awaren e r -
gossen hatte, die Luft dunstig und dunkel war, vermochten die Späher 
nicht die heranrückenden Feinde zu erkennen [ . . . ] . Als die Awaren e in-
zeln herankamen, faßten die Befehlshaber den Plan, einzeln über sie 
herzufallen und so ihren Angriff auf sie zurückfallen zu lassen [ . . . ] . Die 
Awaren s türmten dicht gedrängt heran, wobei sie ihr gewohntes wolfs-
artiges Geheul ausstießen, das ihnen eigentümlich ist." 

Bis zum Herbst 570 hat te sich Tiberios aus Si rmium nach Thrakien 
zurückbegeben, wo er einfallende awarische Scharen besiegte, wie J o -
h a n n e s v o n B i c l a r u m 7 5 berichtet. Hiernach blieben sie anscheinend 
drei J a h r e lang ruhig. Als dann aber im September /Oktober 573 Nach-
richten zu ihnen gelangten, daß die Byzant iner gegen den Perserkönig 
Niederlagen erli t ten hat ten, fiel Baian e rneu t in die Donauprovinzen ein. 
Tiberios stellte sich ihm entgegen, erlit t aber eine Niederlage. Hierüber 
berichtet ein weiteres Fragment M e n a n d e r s : „Nach der Niederlage der 
Rhomäer soll der Fe ldher r der Awaren folgende Botschaft an Tiberios 
gerichtet haben: Weshalb wagte t ihr, den Awaren oder auch Skythen an 
Zahl unterlegen, den Krieg? Habt ihr nicht Schriften und Pergamente , in 
denen ihr lesen könnt, daß die S tämme der Skythen unbesiegbar sind? 
Tiberios erwidert in Gegenrede [. . . ] . " 7 6 Notgedrungen mußte er Frieden 
schließen. „Als die Awaren den Waffenstillstand abgeschlossen ha t t en und 
auf dem Rückwege waren, lauer ten ihnen die in einheimischer Redeweise 
sogenannten Skamarer auf und raubten ih re Pferde, ihr Silber und ande-
res Gerät . Deshalb sandten sie nochmals an Tiberios und führten über das 
Geraubte Klage und forderten, daß das Gestohlene herbeigeschafft werde. 

Regen bittet, s. L. W i e g e r : Chinese Characters, New York 1974, S. 182; 
Mathews, No 4071. 
(e) shi neng-hing yün yü che = Meister, die Wolken und Regen sich erheben 
lassen. 
(c) und (d) haben enge Beziehungen zum chinesischen Schamanismus. V/u ist 
ein piktographisches Schriftzeichen, das eine in ein langärmliges Gewand geklei-
dete Frau darstellt. Im Staate Ch'u am Yang-tse hieß sie „ling"; s. H. M i y a -
k a w a , A. K o l l a u t z : Zur Ur- und Vorgeschichte des Schamanismus, in: 
Zs. für Ethnologie 91 (1966), S. 167: „Das Schriftzeichen ,ling' besteht in den 
ältesten Formen aus Regen und drei Mäulern, bedeutet also Geschrei um Re-
gen, dann tritt das Zeichen ,Zauberer' wu hinzu. Die Bedeutung des Zeichens 
ist also: Als wu den Regen herbeirufen." (Nach C. H e n t z e : Göttergestalten 
in der ältesten chinesischen Schrift, Antwerpen 1943, S. 53—55). Über die 
archäologischen Belege zum awarischen Schamanismus s. zusammenfassend 
I. B o n a : Ein Vierteljahrhundert Völkerwanderungszeitforschung in Ungarn 
(1945—1969), in: Acta Archaeologica Acad. Scient. Hung. 23 (1971), S. 316—318, 
und A. K o l l a u t z : Der Schamanismus der Awaren, in: Palaeologia 4 (1955), 
S. 293, Abb. des Tiegels von Mokrin mit Weltenberg und Schamanenbaum. 

75) J o h a n n e s , Abbas Monasterii Biclarensis: Chronica Minora, ed. Th. 
M o m m s e n (MGH, Auctores Antiquissimi, Bd XI, 2), Berlin 1894, S. 212. 

76) M e n a n d e r : Excerpta de sententiis, ed. U. Ph. B o i s s e v a i n , Berlin 
1906, S. 23,7 ff. 
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Als die Diebe ergriffen und vorgeführt waren, stellte er den Awaren 
einen Teil wieder zu." 77 

Erneut zeigt sich hier die Zuverlässigkeit Menanders bis hin in selbst 
geringfügige Einzelheiten, wie den hier genannten Skamarern . Sie sind 
den so überaus zahlreichen Räuberbanden der Spätant ike zuzurechnen, 
auch latrones, latrunculi genannt . Dank arger sozialer Mißstände ha t ten 
sie stets regen Zulauf, so daß sie sich al lenthalben zu einer wahren Land-
plage auswuchsen oder von den Grenzen her in die Provinzen einfielen. 
Dumit ru T u d o r sagt über sie: „Die Vielfalt der Inschriften in Dazien, 
die von cives interfecti a latronibus sprechen, er laubt uns zu glauben, daß 
wir un te r latrones die Barbaren an den Grenzen zu verstehen haben, über 
deren Raubzüge genügend Nachrichten vorliegen. Allein bei Drobeta gibt 
es drei Inschriften mit cives interfecti a latronibus." 7S 

Die Unsicherheit auf den Landst raßen durch Räuberbanden war allent-
halben gleich. In dem uns angehenden Gebiet erfolgten die Einfälle, so-
bald die Donau zugefroren war. Wenn das in einer anderen Jahreszei t 
geschah, dann lauer te man auf Einbäumen, wie sie auf der un te ren und 
mit t leren Donau al lenthalben vorhanden waren, oder auf den zahlreichen 
bewaldeten Inseln auf einen günstigen Moment, überfiel unversehens Ort -
schaften u n d kehr te mit der Beute beladen zurück.79 Außerdem wurde bei 
jeder sich bietenden Gelegenheit geraubt und gestohlen. G r e g o r d e r 
G r o ß e erzählt in den „Dialogen", daß im J a h r e 541 in Todi nach 
Ravenna reisende Goten mit ten in der Stadt zwei Knaben raub ten und 
mit sich führen wollten, jedoch Bischof For tunatus sie durch eine Wunder -
tat hiervon abhal ten konnte.80 Die Häufigkeit solcher Banden zwang die 

77) M e n a n d e r , Excerpta de legat, gent., S. 460, 18—24. 
78) D. T u d o r : Dacii la Drobeta [Die Daker in Drobeta] [d. i. Turnu Severin 

a. d. Donau], in: Arhivele Olteniei 9 (1930), S. 72, Anm. 37 mit Hinweis auf 
CIL, III, Nr. 1585, 1579 und 1559 = Suppl. Bd 1, Nr. 8009; O. F i e b i g e r , L. 
S c h m i d t : Inschriften zur Geschichte der Ostgermanen, Wien 1917, Nr. 165; 
s. auch: Inscriptiones Daciae Romanae, Bd 3: Dacia Superior, Bukarest 1977, 
S. 95—96; S. 139—140 m. Abb. der Grabstele von Drobeta, Übersetzung und 
Kommentar. 

79) P a t s c h (wie Anm. 1), Kap. 1, Anm. 1, S. 40 u. Anm. 2. 
80) G r e g o r i i M a g n i Dialogi, ed. U. M o r i c c a , Rom 1924, S. 63—64. 

Nach den latrones, latrunculi waren zuweilen in den Städten Stadtviertel be-
nannt, so nennt A g n e l l u s v o n R a v e n n a : Liber ecclesiae Ravennatis, 
cap. 126—129, ed. O. H o l d e r - E g g e r , Hannover 1878 (MGH, Scriptores 
rerum Langobardorum), S. 363, 14, eine regio latronum in Ravenna. Noch 1143 
führte hier die Kirche S. Giovanni in Bezzo den Namen Pusterula latronum; s. 
M. F a n t u z z i : Monumenti Ravennati de'secoli di mezzo V, Venedig 1803, S. 
XLIII. Gleichfalls in Rom: Hier nennt Papst Gregor in einem Brief vom 25. 1. 
604 in der 1. Stadtregion eine fossa latronis; s. Registrum Gregorii II, ed. L. M. 
H a r t m a n n (MGH, Epistolae, Bd II), Berlin 1899, XIV, Z. 11. Zu den Vier-
teln in Ravenna s. F. L a n z o n i : La regio latronum in Agnello, in: Felix Ra-
venna, fasc. 20 (1915). Zur Sammlung der Inschriften über latro, latrones s. E. 
di R u g i e r o : Dizionario Epigrafico, Bd IV, Fasc. vom Jahr 1947, S. 460 ff. Das 
Wort hat in den Grenzgebieten oft die Bedeutung von „bewaffnete, feindliche 
Bande". Über sie s. auch: S. S z a d e c z k y - K a r d o s s : Scamarae, in: 
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Reisenden dazu, sich zu größeren Gruppen zusammenzuschließen und 
unter militärischer Bedeckung zu reisen, wie aus einer zweiten Stelle 
M e n a n d e r s hierüber erhellt.81 

Auf der Rückreise aus der Hauptstadt , welche die awarischen Gesandten 
durchweg auf dem Landwege zurücklegten, den sie auf ihren bedürfnis-
losen und schnellen Pferden in kurzer Zeit bewält igten, die Byzantiner 
aber auf den Schiffen ihrer Donauflottille, wurde Targitios a. 580, „als 
er seinen Weg mit dem ihn begleitenden kleinen rhomäischen Gefolge 
durch Illyrien nahm, von den das Land durchstreifenden Slawen ermor-
det. Doch schon nach kurzer Zeit erschien der vom Khagan abgeschickte 
Gesandte Solachos in der Kaiserstadt" . Die Hervorhebung der Kürze sei-
ner Reise läßt auf eine Eilbeförderung auf der Donau denken, auf der sie 
durchweg sicherer, gefahrloser und schneller vonsfatten ging. Sicher vor 
Räuberbanden w a r man auch hier nicht immer. Im „Rhodiscben Seerecht" 
(Nójios PoSiwv Natraxoc) werden Räuber 1, latrunculi) erwähnt , die 
den Schiffern Anker und Taue stehlen (§ 1,2). Anker te ein Schiff in 
einer von Räubern heimgesuchten Gegend und es wurden seine Passagiere 
beraubt , ha t te der Kapi tän den Schaden zu ersetzen, wenn sie ihn hierauf 
aufmerksam gemacht ha t ten (§ 4). Ging von ihnen jemand an Land und 
es mußte der Kapi tän der Räuber wegen ablegen, so ist er für den Zurück-
gelassenen nicht haftbar zu machen — alles Vorfälle, die sich ebenso auf 
der Donau abspielen konnten.82 

In den oben in Auszügen wiedergegebenen Berichten M e n a n d e r s 
über die Vorgänge in S i rmium kommt er auch auf die Rolle zu sprechen, 
welche der zweitwichtigsten S tad t dieses Gebietes, Singidunum, zufiel. Im 
Jah re 579 brach Baian den beschworenen Fr iedensver t rag mit Tiberios: 
„Mit der ganzen Strei tmacht aufbrechend, gelangte er in das Gebiet an 
der Save zwischen Sirmium und Singidunum [. . .] . Die in diesen Städten 
lebenden Rhomäer gerieten in Verwir rung, und da sie den Handstreich 
wahrnahmen, so sandte der Kommandan t der in S ingidunum stehenden 
Besatzung namens Sethos zum Khagan und ließ fragen, was er denn 
beabsichtige, da doch fester Frieden und Freundschaft zwischen ihnen 
und den Rhomäern bestehe, daß er an die Save komme; sogleich ver-
sicherte er auch, daß er es nicht dulden werde, wenn jener beabsichtigen 
sollte, über den Fluß eine Brücke zu schlagen, da es der Kaiser insgemein 
nicht zulasse." 83 Baian gab in seiner Antwor t zu verstehen, daß er nicht 
gegen die Rhomäer, sondern gegen die Slawen marschieren wolle. Auf 
alle Fälle sei e r bereit, auf awarische und auf rhomäische Ar t zu schwö-
ren, daß e r nichts Hinterhält iges im Schilde führe, „doch erschienen solche 

P a u l y - W i s s o w a , Realencyclopädie, Suppl. Bd XI, Stuttgart 1968, Sp. 
1239—1242. 

81) M e n a n d e r , Excerpta de legat gent., S. 475,4—7. 
82) W. A s h b u r n e r : Nójiog PoSlmv vau-uxcj. The Rhodian Sea Law, Oxford 

1909, S. 77, 79, 83, 95. 
83) M e n a n d e r , Excerpta de legat, gent., S. 471,34—35; S. 472,13—20. 
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Ausrede n wede r Setho s noc h de n in Singidunu m wohnende n Rhomäer n 

glaubhaft . " 8 4 

D a die Byzant ine r wede r ein e genügend e Strei tmacht , noc h ausrei -
chend e Schiffe ha t ten , vermochte n sie nicht s Entscheidende s zu un te r -
nehmen . Sie forderte n de n Khaga n zu m Schwu r auf. Diese r wil lfahrt e 

un d legte die Eid e ab, ers t au f awarisch e un d dan n nac h christliche r 

Art auf di e Bibel . Eine r de r Tei lnehme r an diese r sich irgendw o in de r 

Näh e Singidunum s abspielende n Zeremoni e war auc h de r namentl ic h 

nich t genannt e Bischo f de r Stadt . Obwoh l die Mit te i lun g Menander s übe r 

die Marschrout e de r auf de m Land e operierende n Strei tmach t des Kha -
gan s ziemlic h unbes t imm t ist, so läß t sich doc h so viel au s i h r entnehmen , 

da ß die awarische , au s Pannon i a Secund a übe r S i rmiu m kommend e Flot t e 

a n S i rmiu m vorbeigesteuer t sein muß , wo kein e größer e Besatzun g lag 

un d nich t genügen d Schiffe de r Flußflottil l e zu r Verfügun g standen , wie 

au s d e r Nichterwähnun g von Kämpfe n geschlossen werde n muß. 8 5 

Gleichzeiti g sandt e Baia n Abgesandt e nac h Byzanz , die de m Kaise r 

seine n vorgebliche n Slawenfeldzu g überzeugen d darlege n sollten . Tiberio s 

stellt e sich, als ahn e e r nicht s von de n Absichte n Baian s gegen Sirmium , 

weshalb er ih m antworte te , da ß es jetz t nich t günsti g sei, gegen die 

Slawen zu Feld e zu ziehen. 8 6 Ein e neu e Gesandtschaf t Baian s bracht e 

84) M e n a n d e r , Excerpt a de legat, gent. , S. 472,35—473,8: „Er [der Khagan ] 
halt e die bei den Awaren wie bei den Rhomäer n abgelegten größte n Eid e zum 
Schwu r bereit , daß er keinerle i Schade n gegen die Rhomäe r ode r gegen die 
Stad t Sirmiu m im Schild e führe , sonder n nu r zum Feldzu g gegen die Slawen 
die Brück e zimmer n lassen wolle. Die s schien weder Setho s noc h den in Singi-
dunu m wohnende n Rhomäer n glaubhaft ; sie vermeinte n aber kein e genügend e 
Ausrüstun g zu haben , da ihne n nu r wenige Soldate n zur Han d un d nich t viele 
Eilschiffe vorhande n waren , weil der Anmarsc h Baian s plötzlic h un d unerwar -
te t erfolgt war." Wir habe n wegen eine r augenscheinliche n Lück e im Text das 
Sumę 8ż OUTS jrapaaxsoijv Exav/jv §xstv „wede r eine genügend e Ausrüstun g (Stärke ) 
zu haben " mi t „kein " übersetzt , da das „weder " oö-ce kein e Entsprechun g in 
eine m zweiten outs „noch " findet . 

85) B a r i s i c , Vizantiski Singidunu m (wie Anm . 5), S. 10, Anm . 39: „De r 
Grund , daß die Flott e an Singidunu m vorbeisteuerte , liegt auf alle Fäll e im 
Mange l an eine r größere n Besatzun g un d an der Schwäch e der Flußflotte. " 
Wie in römische r Zei t sorgte also eine Classis Pannonica auf dem Oberlau f 
un d eine Classis Moesica auf dem Unterlau f für die Sicherhei t des Handels ; 
s. E. C o n d u r a c h i : Classis Flavia Moesic a au I e r siecle de notr e ere , in : 
Actes du IXe Congre s internat . d'Etude s sur les frontiere s romaines , Bukares t 
1974. Di e Classis Flavia Moesica hatt e zwei Stationen , in Noviodunu m un d an 
der Mündun g des Seret h bei Aegyssus (heut e Tulcea) , der vor de r Delta -
Gabelun g der Dona u gelegenen Stad t in Scythi a Minor . 

86) M e n a n d e r , Excerpt a de legat, gent. , S.474,14—20: „Als [die Gesandten ] 
dieses verkünde t hatten , erkannt e der Kaise r sofort das Vorhabe n un d die 
Gesinnun g des Khagans , daß er, u m die Stad t Sirmiu m einzunehmen , die 
Brück e schlagen lasse un d im Begriff stehe , ihr [der Stadt ] die Zufuh r an not -
wendigem Bedar f abzuschneiden , dami t er die Stad t durc h Hunge r zur Über -
gabe zwingen könne , hatt e er [der Kaiser ] doch im Vertraue n auf den mi t den 
Awaren bestehende n Friede n vorhe r nich t genügen d Vorrät e in die Stad t 
hineinschaffe n lassen." No t undBedrängni s seiner Bürger erhell t ein auf eine m 



Völkerbewegungen an der unteren und mittleren Donau 479 

schnel l dessen wirklich e Absichte n zutage , als de r Abgesandt e darlegte , 

da ß wegen de r übe r die Save geschlagene n Brück e kein e Hilf e m e h r nac h 

Sirmiu m gelange n könn e un d da ß deswegen die Stad t de n Awaren als 

Beut e anheimfalle n werde . „Di e Rhomäer" , ließ sich Solacho s vernehmen , 

„könne n auf keinerle i Weise meh r de r Stad t S i rmiu m zu r Hilf e kommen , 

da wede r Nahrun g noc h ander e Hilfsmitte l in Zukunf t meh r au f de m 

Flu ß hineingebrach t werde n können , auße r es käm e ein e solch e Scha r 

Rhomäer , da ß sie mi t Mach t un d Gewal t da s Hee r de r Awaren zu ver-
treibe n un d di e Brück e zu zerstöre n vermöchten . Dahe r handel e de r Kai -
ser besser, niemal s meh r e ine r unansehnliche n Stad t wegen [wörtlich : 

eine s wohlfeilen Topfe s wegen, die s war de r von i h m gebraucht e Aus-
druc k 87] gegen die Awaren zu Feld e zu ziehen . Nachde m e r alle in ih r 

stat ionier te n Soldate n un d die Bewohne r mi t ih re m Besitztum , soweit 
sie es mi t sich zu nehme n vermöchten , herausgebracht , solle er die Stadt , 

die in Zukunf t lee r un d einsa m bleibe n solle, d e m Khaga n überlassen . 

E r fürchtet e nämlich , da ß die Rhomäe r jetz t so lang e liebe r be i de n Ab-
machunge n des Fr iedensver t rage s bleibe n wollten , bis sie de n Krie g gegen 

die Perse r beende t hät ten , sobald sie ih n abe r beendeten , sie dan n abe r 

mi t de r gesamte n Stre i tmach t gegen die Awaren ziehe n würden , wobe i 

sie diese Stad t als naheliegende s Bollwer k gegen sie hä t t e n un d wede r 

durc h de n mi t te n h indurchs tömende n seh r b re i te n Fluß , noc h durc h ein e 

ander e schwierige Örtlichkei t behinder t wäre n [...] . E r [sc. de r Khagan ] 

sei von seine m Unte rnehme n wede r durc h Geschenk e noc h durc h Ver-
sprechunge n ode r au f ein e ander e Art abzubringen , bis er sich de r Stad t 

Sirmiu m bemächtig t hab e un d e r die Inse l S i rmiu m [womi t hie r da s von 

Save un d Dona u eingeschlossen e Stadtgebie t gemein t ist] besiedel n könne , 

die auf al lerrechtmäßigst e Weise ih m gehöre , d a sie vorhe r de n Gepide n 

gehör t ha t t e , di e von de n Awaren bekrieg t wurden , wohe r den n ih r Besitz 

nac h Billigkeit ehe r ih m un d nich t de n Rhomäer n zukomme. " 

D a die Verhandlunge n zu keine m Erfol g führten , began n de r Kamp f 

u m die Stadt . Zwa r macht e Baia n im J a h r e 581 de m Kommandan te n 

Theogni s e rneu t eine n Vergleichsvorschlag , inde m er ih n davo n zu über -
zeugen suchte , da ß be i de m Mange l an allen Lebensmit te l n die Bewohne r 

sich ergebe n sollten , zude m bestünd e kein e Hoffnun g auf Entsatz , d a er 

s t romaufwärt s ein e Brück e hab e schlage n lassen. 8 8 Ei n eindrucksvolle s 

Ziegel eingeritzte s Gebet : „O Her r Christus , hilf der Stadt , halt e den Awaren 
fern, schütz e das rhomäisch e Lan d un d den , der dies geschriebe n hat . Amen. " 
übe r sie s. A. K o l l a u t z : Di e „Inscripti o de Avaris" von Sirmiu m als Doku -
men t eine r byzantinische n Gebetsanrufung , in : Studi a in honore m Veselini 
Besevliev, Sofia 1978, S. 534—562, mi t 8 Abb. 

87) M e n a n d e r , Excerpt a de legat, gent. , S. 475,19. Da s vom Gesandte n 
Solacho s hie r gebraucht e Wort x"xP a -  Topf stamm t aus dem stenographi -
schen Protokoll , ma n kan n hiermi t die Etymologi e von Kaza n vergleichen 
[=  Kessel], „entlehn t aus osm. kazań , tatar , kazan" , sagt M. V a s m e r : Russi-
sches etymologische s Wörterbuch , Bd 1, Heidelber g 1953, S. 502—503. 

88) M e n a n d e r , Excerpt a de legat, gent. , S. 476, 26 ff. 
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Bild de r Zuständ e in de r S tad t gibt un s wiede r M e n a n d er : „Kein e 

rhomäisch e Strei tmach t erschie n an de r nac h Dalmat ie n führende n Brücke , 

obwoh l sie äußers t schwac h bewach t war . Apsich un d sein e awarisch e 

Streitmacht , die dor t vorhe r gelegen hat te , zeigten vielmeh r ein e solch e 

Verachtun g de r Rhomäer , da ß sie sich nac h de r andere n Brück e verfügten 

u n d ein e neu e Abteilun g zu r Mach t Baian s h inzukam . I n S i rmiu m wurde n 

die Bewohne r von de r größte n Hungersno t heimgesucht , u n d sie mußte n 

berei t s zu verabscheuungswürdige n Speise n greifen , d a sie da s Notwen -
digste en tbehr te n un d de r Übergan g übe r die Save überbrück t worde n 

war un d Salomon , de r damalig e K o m m a n d a n t Sirmiums , äußers t unbe -
holfe n war un d gar kein militärische s Könne n bewies, zude m die Bewoh -
ne r de r Bedrängniss e de r Stad t überdrüssi g ware n un d übe r di e letzte n 

entglei tende n Hoffnunge n wehklagten , währen d Theogni s an de r geringe n 

Zah l [an Soldaten ] krankte , [die Städter ] de n rhomäische n Befehlshabe r 

mi t Tade l überhäuften , un d als n u n die s alles Kaise r Tiberio s erfuhr , 

hiel t e r es für besser, nich t die Gesamthei t de r Bürge r zugleich mi t 

de r Stad t in Kriegsgefangenschaf t gelange n zu lassen . E r befah l deshal b 

Theogni s brieflich , de n Krie g durc h eine n Friedensabschlu ß zu beenden , 

un te r de r Bedingung , da ß die Mass e de r dort ige n Bürge r ausziehe n un d 

ihne n das Lebe n un d ein Klei d zugesicher t werde n solle, da ß sie abe r 

nicht s von ih re m Besitz sollten mi tnehme n dürfen . Un te r diesen Bedin -
gunge n kame n sie also übere i n u n d beendete n de n Krieg , da ß nämlic h die 

Stad t von de n Rhomäer n an die Awaren übergebe n werde n solle, von de n 

Awaren abe r die Mass e de r Bewohner , ohn e das Vermöge n de r einzelnen . 

De r Khaga n such t noc h u m di e (Tribut- ) Zahlunge n de r vergangene n 

dre i J a h r e nach , von dene n er nichts , wie es bishe r üblic h gewesen war, 

erha l te n ha t te . Ma n gewähr t e sie ih m u n t e r de r Bedingung , da ß er vom 

Krieg e abstehe n solle. Es beliefen sich die Friedensgelde r auf 80 000 Solid i 

in Gold. " 8 9 

De r Fal l S i rmium s bezeichne t da s End e de r spä tant ike n Period e in de r 

Geschicht e de r Stadt , in de r sie dan k ihre s Ansehen s u n d ihre r Lage ein e 

hervorragend e Stell e e ingenomme n ha t te . E s beginn t n u n m e h r e in lange r 

un d weni g durc h Quellenzeugniss e erhel l te r Zeitabschnit t in de r Geschich -
t e de s Gebiete s zwischen Dona u un d Save. Immerh i n schein t es so, da ß 

Si rmiu m im awarische n S taa t sverban d seine außergewöhnlich e Stel lun g 

behielt , da T h e o p h y l a k t 9 0 zu m J a h r e 593, als de r Khaga n Singidu -
n u m belagerte , angibt , da ß sich sein Haup tqua r t i e r in S i rmiu m befand . 

89) M e n a n d e r , Excerpt a de legat. Rom. , S. 220,7—221,1. — Nac h E. 
S t e i n , Studie n (wie Anm . 36), S. 112, war Theogni s Magister militum per 
llùyricum. Übe r das seinen Heimator t Mesembri a (heut e Neseba r in Bulgarien ) 
angebend e Kreu z s. K o l l a u t z , Di e „Inscripti o de Avaris" (wie Anm . 86), 
S. 545/546 u. Abb. 3, wo sein Nam e mi t „Mese[m)brio s mi t dem Beiname n 
Theognis " angegeben wird. Salomo n (Originalfor m Solomon , so stet s in der 
Bibel, in Texte n un d Inschriften ) wird der Befehlshabe r der Stadtmili z ge-
wesen sein ode r der Zivilverwalte r des Gebiete s um Sirmium . 

90) T h e o p h y l a k t o s S i m o k a t t e s , lib. VI, 4, S. 226,3—15: „Di e Ein -
wohne r von Singidunu m wurde n durc h häufige Raubzüg e der Slawen drang -
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I I I . D i e b y z a n t i n i s c h - a w a r i s c h e n 
K u l t u r b e z i e h u n g e n n a c h d e n s c h r i f t l i c h e n Q u e l l e n 

u n d d e n F u n d e n d e s 6 . J a h r h u n d e r t s 

Abschließend sei eine Skizze der byzantisch-awarischen Kulturbezie-
hungen gegeben. So e rwähnt M e n a n d e r verschiedentlich „Geschenke" 
seitens der Byzantiner, Anzeichen für einen beginnenden Kulturaustausch 
zwischen den beiden Völkern und Kul turen . Bereits am Anfang seiner 
Niederlassung in Pannonien im J a h r e 568 bi t te t der Khagan den Magister 
militum per Illyricum Bonus „um eine Silberschale u n d einiges Geld, da 
er nicht viel mi tnehmen wolle, und u m einen skythischen Kaftan 
(d(i7i£7.óvtov) .81 Der als Kaftan bezeichnete Rock w a r lang und weit und 
reichte mit seinem brei ten Saum bis zum Schienbein. Nach Geo W i d e n -
g r e n * 2 entsprach er dem iranischen „kur tak" . Das zum J a h r 579 er-

saliert, und sie verbrannten das, was diesen zur Schiffahrt dienen konnte. 
Deswegen belagerten die Barbaren Singidunum; da die Stadt in schwere Be-
drängnis geriet, machte sie sich nur noch schwache Hoffnung auf Rettung. Am 
siebenten Tag jedoch befahl der Khagan den Barbaren, von der Belagerung 
abzustehen und zu ihm zu stoßen. Wie nun das Barbarenheer den Befehlen 
nachkommt, steht er von der Stadt um den Preis von zweitausend Goldstücken 
(Solidi), eines mit Gold ausgelegten Tisches und eines Gewandes ab. Nachdem 
der Khagan fünf Meilen zurückgelegt hatte, lagerte er sich in der Gegend von 
Sirmium und ließ die Masse der Slawen Holz schlagen, damit er über den 
Save genannten Fluß in Booten setzen könne." — Einer der bei der Belage-
rung der Stadt zum Übersetzen bzw. zur Herstellung einer Pontonbrücke be-
nutzten Einbäume ist im Dorf Hrtkovci an der Save, östlich von Sirmium, ge-
funden worden; s. J. K o v a c e v i c : Avarski kaganat [Das awarische Khaga-
nat], Belgrad 1977, S. 49, Abb. 26, S. 50. Er sagt da: „Hier entdeckte man im 
Schlamm der Save einen großen Einbaum (Länge ungefähr 13 m) aus einem 
Eichenstamm, und es ist noch einer im Schlamm vorhanden. Die Löcher am 
Rand des Einbaumes dienten zur Befestigung der Bretter, die die Einbäume 
verbanden, und über sie ging die awarische Armee von einem Ufer der Save 
ans andere." — Hinsichtlich der Münzfunde des Gebietes um Sirmium (Sremska 
Mitrovica) und in der Stadt selbst s. D. M. M e t c a 1 f : The Currency of 
Byzantine Coins in Syrmia and Slavonia, in: Hamburger Beiträge zur Numis-
matik 14 (1969), S. 432, 433/434: Liste der Münzen von Justin I. (518) bis Justin 
II. (574/575). Aus diesen Jahren ein Schatzfund von 20 Nummi (Bronzemünzen) 
der Münze von Thessalonike, S. 438: „The hoard might have been lost or 
concealed at the time of the Avar siege (579—582)." 

91) M e n a n d e r , Excerpta de legat, gent., S. 457,34—458,5; d e r s . , Excerp-
ta de legat. Roman., S. 195,25—26: Vitalian soll ihm Gold geben, worauf er 
800 Solidi erhält. 

92) A. K o 1 1 a u t z : Die Ritzzeichnung von Nosa, erläutert an weiteren archä-
ologischen und historiographischen Denkmalen und Quellen zu Kleidung und 
Haartracht der Nomadenvölker, in: Probierni seobe naroda u Karpatskoj 
kotlini [Probleme der Völkerwanderungszeit im Karpatenbecken], Novi Sad 
1978, S. 142, mit Hinweis auf G. W i d e n g r e n : Some Remarks on Riding 
Costumes and Articles of Dress among Iranian Peoples in Antiquity, in: 
Arctica, Studia Ethnographica Upsalensia 11 (Stockholm 1956), S. 268. In den 
Gräbern von Katanda/Altai wurde in einem ein solcher innen mit Zobelpelz 
gefütterter, auf Seide genähter und außen mit Goldplättchen verzierter Kaftan 
gefunden; s. A. Z a k h a r o v : Antiquities of Katanda, in: Journal R. Anthrop. 
Inst. 33 (1925), S. 43 und Taf. 10,1, 2. 

$i 



482 Arnulf Kollautz 

w ä h n t e „serisch e Gewand " w ar ein Seidenkleid , von dene n die besonder s 

kostbare n mi t Goldfäde n durchwirk t waren , ein e sogenannt e vestis aurata 
ode r sigillata (xpuaoTida-cos , xp^soit^vsxoc) , wie es A g a t h i a s 9 3 in eine m 

seine r Ep igramm e e rwähn t : 

„Brin g ich dir , mein e Braut , de n Schleie r als Gabe , o n i m m ihn ! 

Golden e Fäde n durchziehe n leuchten d da s schön e Gewirk. " 

E s wa re n Brokatgewebe , Erzeugniss e syrischer un d keineswegs chinesi -
sche r Webereien , wie de r Nam e or,pix(5c (seiden ) ve rmute n ließe , de r zu r 

bloße n Gattungsbezeichnun g Seiden , seidig geworde n ist. „Brokat" , sagt 

Ma x H e i d e n  94, „is t ein Seidengewebe , dessen Grun d un d Muste r teil -
weise au s Gold - u n d Silberfäde n bes teht" . Solch e Brokatstoff e de r syri-
sche n un d alexandrinische n Webereie n gelangte n bis nac h Chin a un d 

ware n hie r als „chin-chih" , d. h . Goldseiden-Gewebe , bekannt . I n Tadżiki -
s ta n wurde n auf de m Berge Mu g nac h Fran z A 1 t h e i m  B5 Seidenrest e in 

große r Zah l gefunden , da run t e r auc h Brokat . Sie s t amme n au s d e m 7./8 . 

J a h r h u n d e r t . Als begehr t e Art ike l k a m e n solch e Geweb e mittelasiatisch -
syrische r Produkt io n bis in s merowingisch e un d alarnannisch e Gebiet . So 

lag in de m merowingerzeit l iche n Friedho f von Dürbhe i m bei Spaichinge n 

(500—800 n . Chr. ) in e ine r kleine n Gräbe rg rupp e da s Oberhaup t eine r 

Adelssippe mi t Ket tenpanze r un d Goldbrokatgewand , von de m allerding s 

n u r noc h die Goldfäde n e rha l te n waren. 9 6 Solch e Goldfäde n wurde n in da s 

Geweb e eingeschossen , es sind quer - un d nich t längsgeführt e Kettenfäden , 

wobei ein solche s Geweb e nich t unbeding t ein seidene s zu sein braucht , 

es kan n auc h au s Baumwolle , Leine n ode r Schafwoll e bestehen . Syr ie n 

un d Alexandr ie n ware n für die Bindun g zu r Herste l lun g eine s Muster s 

un d von Mustereffekte n mittel s Fül lke t tenfäde n führen d u n d modebe -
st immend . Ih r e Techni k übe rnahme n im 6. J a h r h u n d e r t die chinesische n 

Produkt ionszentren , d a die hanzeitl iche n Geweb e von Lou-la n u n d de r 

Mongole i diese Köperbindun g noc h nich t kannten. 9 7 Mithi n dürf t e Baia n 

ein solche s Gewan d in seine r fernöstliche n Heima t unbekann t geblieben 

sein un d jetz t u m so begehrenswer te r erscheinen , zuma l solch e kostbare n 

Gewände r allein Könige n un d de m hohe n Adel erschwinglic h waren , wie 

Zeugniss e au s de m Merowingerreic h belegen . So beschuldigt e Chilperic h 

in de r Synod e von Par i s 577 Bischo f P rae t ex t a tu s von Rouen , au s de m 

Schat z de r Königi n Brunhi ld e zwei Säck e mi t Kostbarkei te n zurückbehal -
te n zu haben , da run te r „de n au s Goldfäde n gewobene n Besat z eine s Klei -
des, welche n du in Stück e schnittest , u m ih n u n t e r die Leut e zu vertei len" . 

93) Anthologi a Palatina , ed. H . B e c k b y , Münche n 1966, lib. V, 276. 
94) M. H e i d e n : Handwörterbuc h der Textilkunde , Stuttgar t 1904, s. v. 

Brokat . 
95) F . A 1 t h e i m : Geschicht e der Hunnen , Bd 2, Berlin 1960, S. 83. 
96) Archäologisch e Nachrichte n aus Baden , H . 18 (1977), S. 12. 
97) N . A n d r e w s R e a t h : T h e Weaves of Handloo m Fabrics , Philadel -

phi a 1927, S. 49, 57; F . H. A n d r e w s : Ancien t Chines e figured Silk, excavate d 
by Sir Aurel Stein , in : Burlingto n Magazin e 37 (1920), S. 3—10; 71—77; 147—152. 
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Als sich Radegunde 544 von Bischof Medardus von Noyon zur Diakonissin 
und Nonne weihen ließ, bedeckte sie den Altar „mit ihrem Haarge-
schmeide, Armbändern , Spangen von edlen Steinen, den aus P u r p u r und 
Goldfäden gewobenen Fransen eines Mantels".98 

Die Mitglieder der königlichen Familie bestat te te man in so kostbaren 
Gewändern, ja oftmals in noch kostbareren, als sie im Leben getragen, 
und gab ihnen bis zum Ende der Merowingerzeit allen ihren Schmuck bei. 
So t rug die u m 565/570 verstorbene Königin Arnegunde 99 ein Kleid aus 
violetter und da rüber eine lange Tunika aus roter Seide. So kostbare Ge-
wänder kamen nicht allein als Geschenke bzw. Tribute in das merowingi-
sche und awarische Reich; die großen awarischen Gräberfelder lassen es 
als wahrscheinlich erscheinen, daß der Handel in seinen ersten Jah rzehn-
ten ebenso viel dazu beitrug. E r benutzte eine durch Siebenbürgen die 
Mieresch ent langführende St raße über Szeged an die Donau bei Duna-
szekszö/Lugio, wo sie in eine aus Italien kommende e inmündete . Die 
zweite S t raße über Szolnok und Pest münde te in den ent lang der Donau 
führenden Weg ein. Es w a r dies die aus Siebenbürgen nach Mähren ver -
laufende Salzstraße. Auch ent lang der vom Draubogen nach Raab (Györ) 
verlaufenden St raße wurden reiche Gräberfelder aufgedeckt, da hier der 
oberhalb des Plat tensees (Balaton) verlaufende Hauptweg nach Italien 
verlief. Auf allen genannten S t raßen vollzog sich ein s tarker Trans i than-
del. Die in Bayern gefundenen byzantinischen Gegenstände des 7. J a h r -
hunder ts und die ins 7. und 8. J a h r h u n d e r t gehörenden byzantinischen 
Münzen lassen es als wahrscheinlich erscheinen, daß der nach Westen 
gehende Handel nicht allein Salz lieferte.1'00 

Trotz anhal tender Kriege dürf te Baian den Handel erneut ausgebaut 
haben, ja, alles spricht dafür, daß er die Kämpfe an der unteren Donau 

98) F o r t u n a t u s : Vita S. Radegundis, ed. B. K r u s c h (MGH, Auetores 
Antiquissimi, Bd IV, 2), Berlin 1885, S. 41/42: Mox indumentum nobile [...] 
exutum ponit in altare, blattas, gemmataque ornamenta [...] Cingulum auri 
ponderatum. fractum dat in opus pauperum. Stappionern, camisas, manicas, 
cofeas, fibulas, euneta auro, quaedam gemmis exornata. S. E. S a l i n : Les 
tombes gallo-romaines et merovingiennes de la Basilique de Saint Denis, in: 
Monuments et Memoires Piot 49 (1957), S. 113 f. Für weitere Funde solcher Ge-
webe s. I. P e t r a s c h e k - H e i m : Die Goldhauben und Textilien der hoch-
mittelalterlichen Gräber von Villach-Judendorf, in: Neues aus Alt-Villach 7 
(1970), S. 57 ff.; E. B a b e l o n : Le tombeau du roi Childeric et les origines de 
l'orfevrerie cloisonnee, in: Mem. de la Soc. des Antiquaires de France 76, serie 
VIII, 6 (1923), S. 1—29; A. E r l a n d e - B r a n d e n b o u r g : Le roi est mort. 
Etudes sur les funerailles, les sepultures et les tombeaux des rois de France, 
Genf 1975, S. 1 ff. u. Taf. I. 

99) E r l a n d e - B r a n d e n b u r g , S. 5, 33—36; M. F l e u r y , A. F r a n c e -
L a n o r d : Les bijoux morovingiens d'Arnegonde, in: Art de France 1 (Paris 
1961), S. 5—18; d e r s . : Das Grab der Arnegundis in Saint-Denis, in: Germania 
40 (1962), S. 341—359. 

100) Gy. L a s z 1 o : A Kärpatmedence nepvandorlaskori kereskedelme [Der 
völkerwanderungszeitliche Handel im Karpatenbecken], in: Hitel 7 (1942), S. 
357—369; d e r s . : Eurasische Handelsstraßen im Mitteleuropa der Völkerwan-
derungszeit, in: Ungarn im Donauraum, Budapest, Leipzig 1943, S. 84—96. 

3!-= 
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in den letzten Jahrzehnten des 6. J ah rhunde r t s eben des Handels wegen 
führte. In einer ausführlicheren Inhal tsangabe der Worte M e n a n d e r s , 
als wir sie heute vorliegen haben, sagt sein Fortsetzer T h e o p h y l a k t 1 " 
über die Friedensbedingungen nach Sirmiums Fal l : „Die Waffenstill-
standsbedingumgen waren für die Rhomäer überaus schandbar; nach 
einem solchen Übermaß des Übels setzten sie sich gleich Kampfrichtern 
nieder und gewähr ten den Barbaren prächtige Geschenke gleichsam als 
Siegespreis ih re r Tapferkeit . Sie versprachen ihnen jedes J a h r 80 000 
Goldsolidi zu zahlen und durch den Handel Silber und verschiedenartige 
Kleidung zu liefern." 

„Die fürstlichen Gräber" , durchweg außerhalb der Gräberfelder des 
gemeinen Volkes aufgedeckt, geben ein weit anschaulicheres Bild als die 
zerstreuten Angaben der Quellen vom Reichtum an Edelmetall und kost-
barer Gewandung. Hier ist als herausragendstes das Begräbnis von Kun-
babony bei Kecskemet anzuführen, vermutlich eines 60 J ah re alten Kha-
gans mongoliden Typs, der um 630 verstorben sein dürfte, vermutlich 
wohl einer der jüngeren Söhne Baians. Man hat te ihm, der auf einen mit 
vergoldetem Silber ausgelegten Totenwagen gelegt worden war , als Zei-
chen seiner Würde den goldenen Thron mitgegeben, von dem die goldenen 
Beschläge des Holzgerüstes erhal ten blieben. Drei goldene Gür te lgarn i -
turen weisen wei terhin auf seinen Rang hin, von denen die byzantinische 
Pseudoschnalle des einen die prachtvollste ist. An ihm hing die mit ver-
goldetem Silber belegte Säbelscheide, dazu ein Goldbecher und Goldkelch. 
Seine Totenmaske bestand aus Stoff, Nase, Mund und Schnurrbar t aus 
Goldfolie. Der hölzerne Adlerkopf war mit Goldblech überzogen, ebenso 
die Reitpeitsche. Über den mi t goldenen Nägeln besetzten Handschuhen 
t rug er eine Anzahl goldener Ringe und Goldarmbänder . So lange nicht 
andere Funde mit dem angeführten in Widerspruch stehen, meint Elvira 
T ó t h , kann man sagen, daß hier ein awarischer Khagan bestat tet 
wurde.102 

Von den Quellen e rwähn t allein M e n a n d e r den auch auf den Feld-
zügen mitgeführten Thron. Er berichtet, daß der Khagan beim Eidschwur 
vor Singidunum, der so aufschlußreich für die genuinen Glaubensvor-
stellungen wie für die Hinwendung der herrschenden Schicht zur byzan-
tinischen Kul tu r ist, von ihm herabstieg. Aus dieser und der in de r Souda 
erhal tenen Stelle Menanders über schamanistische Prak t iken fällt auch 
Licht auf ihre stammestümlichen Glaubensvostellungen. Menander sagt 

101) T h e o p h y l a k t o s S i m o k a t t e s , lib. I, 3, S. 45, 8—14. 
102) E. H. T ó t h : A kunbäbonyi avar fejedelem [Der awarische Fürst von 

Kunbäbony], Budapest-Kecskemet 1971, S. 20; d i e s . : Preliminary Account of 
the avar Princely Find at Kunbäbonyi, in: Cumania 1 (1972), S. 143—160; 
K o v a c e v i c (wie Anm. 90), S. 109—110; einen Überblick über den byzanti-
nischen Schmuck der Awarenzeit s. bei Gy. L a s z l o : Les monuments de la 
Periode byzantine-moyenne en Hongrie, in: XVI Corsi di cultura sull'Arte 
ravennate e bizantina, Ravenna 1969, S. 206: Spuren des byzantinischen Metall-
kunsthandwerkes im Karpatenbecken. 
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da : „Als [de r Khagan ] sein Schwer t gezogen hat te , schwu r er sogleich 

awarisch e Eid e un d verflucht e sich selbst u n d da s awarisch e Volk insge-
samt , inde m er sagte : ,Wen n ich in feindselige r Absicht die Brück e übe r 

die Save schlage, so soll mic h un d mei n ganze s Volk de r To d durc h da s 

Schwer t treffen , de r Himme l dor t obe n un d de r Gott , de r im Himme l ist, 
Feue r auf sie regnen , Ber g un d Wald, die sie umgeben , herabs türze n u n d 

sie begraben , die übe r di e Ufe r t r e tende n Wasser de r Save sie verschlin -
gen. ' Als die s de r Khaga n nac h Ba rba rena r t geschwore n hat te , äußer t e er : 

,Nu n will ich auc h die rhomäische n Eid e schwören! ' E r aber , auf da s Listig-
ste sein e Absichte n verbergend , s t i e g v o n s e i n e m T h r o n h e r a b , 

un d nachde m er bereitwill i g de n Kniefal l [vor de r durc h de n Bischo f de r 

Stad t gehal tene n Bibel] vollzogen hat te , schwu r er be i Gott , de r die in 

de n heiligen Schrifte n aufgeschriebene n Gebot e verkündet , da ß e r be i 

keine m seine r Wort e gelogen habe . " 1 0 3 Mi t de m „Gott , de r im Himme l 

ist", dürft e Tengri -kha n gemein t sein , de r Himmelsher r de r Nomaden -
völker , de m bei de n Hunne n von Varadga n in Daghes ta n Pferd e geopfer t 

wurden , ganz wie bei de n Leichenbegängnisse n de r Skythen. 1 6 4 

Als T h e o g n i s , de r Magister militum per Illyricum au s Mesembri a 

(heut e Neseba r in Bulgarien) , au f de n Donauinsel n Kasi a un d Karbonar i a 

die Fr iedensunte rhändle r empfing , „setzt e sich B a i a n , nachde m er h in -
zugekomme n un d vom Pferd e gestiegen war un d für ih n d e r g o l d e n e , 

a u s z w e i L e i n e n g e w e b e n n a c h A r t e i n e s Z e l t e s g e f e r -
t i g t e T h r o n a u f g e s t e l l t w o r d e n w a r , in ih n h ine in . " 1 0 5 

Von de n Fürs t engräbe r n seien noc h d i e von Kiskörö s u n d Bocsa her -
vorgehoben . I m ers tere n war de r hie r Besta t te t e gleichfalls mi t allen 

Abzeiche n seine r Würd e beigesetz t worden , sein e F r a u un d klein e Tochte r 

mi t wertvol le m byzantinische n Schmuck . D a Mut te r un d Tochte r Kreuz e 

umgehäng t trugen , dürfte n sie seh r wahrscheinlic h vornehm e byzant ini -
sche Gefangen e gewesen sein . Ei n Vornehme r von hohe r Stel lun g wird 

auc h de r in Bocsa Begraben e gewesen sein , zu dessen Famili e ein e F r a u 

gehörte , dere n hohe n Ran g ein goldene s Diade m un d ein Klei d mi t byzan -
tinische m Halskrage n anzeigt. 1 6 6 

Noc h dürftige r als die Angabe n übe r die Kul turzus tänd e sind die de r 

Quelle n übe r die awarenzeitl ich e Bevölkerung , sie geben k a u m meh r als 

die Name n einzelne r Völker. U m so aufschlußreiche r jedoc h sind übe r die 

Bevölkerun g die Einsichten , welch e sich an de n Skele t te n de r Gräber -
felder gewinne n lassen. 1 6 7 Hiernac h ha t t e da s Karpatenbecke n im 7./8 . 

J a h r h u n d e r t ein e überwiegen d europid e Bevölkerung , in de r die Mongo -

103) M e n a n d e r , Excerpt a de legat, gent. , S. 473,17—35 un d hierz u B a r i -
s i ć (wie Anm . 5), S. 9; F e r j a n c i c (wie Anm . 5), S. 111. S. auc h oben S. 460. 

104) A. K o l l a u t z , H. M i y a k a w a : Geschicht e un d Kultu r eine s völker-
wanderungszeitliche n Nomadenvolkes , Bd 2, Klagenfur t 1970, S. 187—188. 

105) M e n a n d e r , Excerpt a de legat, gent , S. 476,26 ff. 
106) K o v a c e v i c (wie Anm . 90), S. HO . 
107) J . S z i l v a s s y : Die Skelett e aus dem awarische n Gräberfel d von 

Zwölfaxing, Diss. med.-anthrop . Wien 1970 (maschinenschr.) , S. 123 ff. 
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l ide n n u r eine n ganz geringe n Prozentsat z ausmachten , so da ß auf 87 v. H . 

Europid e n u r 13 v. H . Mongolid e kommen . Da s gilt auc h für die damalig e 

Bevölkerun g de r Slowakei , de re n Gräberfe lde r sich voneinande r sowoh l 

durc h ih r Kul tu r inven ta r wie auc h durc h de n anthropologische n Typ ihre r 

Bevölkerun g unterscheiden ; doc h wurd e da s S tud iu m des anthropologi -
sche n Material s auße r von Zdene k F r a n k e n b e r g e r un d von Emanue l 

V 1 c e k von keine n wei tere n Forscher n durchgeführt . 1 0 8 Nac h de r e thni -
sche n Seite , mein t letzterer , ist die Unterscheidun g d e r die herrschend e 

Klasse bi ldende n awarische n Bevölkerun g un d de r Slawen noc h dadurc h 

erschwert , da ß scho n da s ankommend e awarisch e Volkselemen t bemer -
kenswer t heteroge n war . Da s Übergewich t bi ldete n die europide n Ele -
mente , un d zu diese r Grundschich t t r a t e n dan n noc h innerasiatisch e 

(altaische ) ode r auc h nordasiatisch e (sibiride ) Elemente . So kan n m a n den n 

sagen, da ß die re i n mongolide n Element e in de r awarische n Bevölkerun g 

sich n u r in einige n geringe n Elemente n vorfinden , in m e h r Prozente n die 

innerasiat ische n Elemente , a m meiste n ist die europid e Schich t vorhanden . 

Als Beweis kan n da s awaro-slawisch e Gräberfel d von Holiar e dienen , wo 

von 200 Gräber n n u r ein rei n mongolide r Volkstumsangehörige r festge-
stell t wurde . F r a n k e n b e r g e r , dessen Studi e allein de n geringe n 

Skele t tüberres te n des Gräberfelde s von Theben-Neudor f (Devinsk a Nov a 

Ves) gewidme t ist, k a m zu de m Schluß , da ß die genannt e Bevölkerun g 

vom selben Typ w ar wie die , welch e im 9. J a h r h u n d e r t im slawischen 

Hügelgräberfel d be i Skalic a in de r Slowake i bes ta t te t wurde . Da s gilt auc h 

vom Schäde l au s Gra b 432, in de m mi t de m Reite r auc h sein Pfer d besta t -
tet , ansonste n abe r gar nicht s Awarisches war . Irgendwelch e mongolide n 

Merkmal e konnte n im Theben-Neudorfe r Skele t tmater ia l nich t festgestellt 
werden . F rankenberge r berechnet e die Größ e des Manne s au s Gra b 866 

auf e twa 1,64 m , also auf mi t t le re n Wuchs . F ü r die F r a u au s Belobrd o 

(Gra b 773) ergab sich ein e Größ e von 155,6 cm , für die au s G r a b 866 

awarische r Zei t von 154,5 cm , mi th i n die bekann t e Durchschnit tsgröß e de r 

heut ige n böhmischen , deutsche n un d französische n Frauen . Infolg e de s 

schlechte n Erhal tungszustande s de r Skelet t e ware n n u r wenige anthropo -
logische Angabe n zu gewinnen , so etwa , da ß die Schäde l au s Gra b 108 A 

un d 108 B dünnwandi g ware n un d demnac h au f Jugendlich e schließe n 

ließen . De m gleiche n Zei t raum , de m 6.—8. J ah rhunde r t , gehör t da s Grä -
berfeld von Holiar e 1 0 9 an . Jünger , au s de m 7.—8. J ah rhunde r t , sind die 

108) J . E i s n e r : Devinsk a Nov a Ves, Slovanske pohrebist e [Theben-Neu -
dorf, ein slawisches Gräberfeld] , Preßbur g 1952, S. 335—337; Zd . F r a n k e n -
b e r g e r : Anthropologi e stareh o Slovenska (Anthropologi e de la Slovaqui e 
ancienne) , Preßbur g 1935, S. 4: „Di e Schäde l aus dem Gräberfel d von Theben -
Neudor f erlaube n ihr e Einordnun g unte r die typisch altslawischen Schäde l 
nordische n Typs." E. V 1 c e k : Mongolov e a mongoloid i na jiżnim Slovensku 
[Mongole n un d Mongolid e in der südliche n Slowakei] , in : Archeologick e 
Rozhled y 6 (1954), S. 80, 82, 84. 

109) H . M a l a : Charakteristik a nekteryc h antropologickyc h znak ü obyva-
telstva jizniho Slovenska ze 7.—12. stoleti a s srovnän i se staroslovansky m 
obyvatelstvem ceskych zemi a Mad'arska . — Charakteristi k einiger anthro -
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von Zitavska Ton, Prsa und Barca bei Kaschau; als die zwei jüngsten 
schließlich, dem 8. J a h r h u n d e r t angehörend, wurden die von Gabcikova 
und Dolni Krskany bestimmt, wobei letzteres zugleich das am weitesten 
nördlich gelegene (Kr. Nitra) der awaroslawischen Gräberfelder ist. 

Die von Johann S z i l v a s s y "° untersuchte Bevölkerung von Zwölf-
axing in Niederösterreich würde man ohne Bedenken zur Reihengräber-
bevölkerung mit ihren übermit te lgroßen Angehörigen von 1,72—1,77 m 
bei den Männern und von 1,59—1,69 m bei den Frauen stellen können, 
obgleich sie nicht die Größe der Alamannen dieser Zeit erreichen. Einzig 
in Mittel- und Ostungarn (Abb. 7 auf S. 488) überwiegen hier und da die 
Mongoliden, so e twa im Gräberfeld von Kunszallas. In ihm hat nu r ein 
Mann völlig europiden Rassencharakter, viel größer mit insgesamt sieben 
Individuen war der Anteil der Mongoliden. Unte r ihnen war der zentra l -
asiatische Typus mi t mehr oder weniger siniden Zügen ganz im Gegensatz 
zu anderen awarischen Serien eine der bedeutendsten Komponenten. Auch 
die Baikalrasse w a r hier ver t re ten und in einem Fall die sajan-mongolide 
mit ih ren niedrigen Gesichtern. Zur euro-mongoliden Gruppe gehörten 
acht Skelette, während es in allen anderen Fällen sich u m Mischtypen 
handelt , bei denen weder ausgesprochen europide noch ausgesprochen 
mongolide Komponenten ausgemacht werden konnten.111 In acht Gräber-
feldern des heutigen Stadtgebietes von Budapest konnte am spärlichen 
Skelet tmater ial festgestellt werden, daß Europide vornehmlich von etwa 
Mitte des 6. J ah rhunde r t s bis zum ersten Viertel des 7. J ah rhunde r t s auf-
traten, während sich Mongolide von der zweiten Hälfte des 7. bis zum 
8. J a h r h u n d e r t fanden. Somit w a r die frühawarische Bevölkerung der 
westlich der Donau gelegenen Landstriche mit den für diese Periode 
kennzeichnenden byzantinischen Preßblechen europid, die der spä teren 
mit Gußbronzen und Gürtelbeschlägen mongolid.112 Mongolide t re ten nu r 
ganz vereinzelt in außerungarischen Gräberfeldern auf, so im langobar-
dischen von Testona bei Turin, in dem sich ein mongolider Schädel des 
Baikal typs als tungid-sajanisch best immen ließ.113 Die Verfasser der an-

pologischer Merkmale der Bevölkerung der Südslowakei vom 7.—12. Jahrhun-
dert im Vergleich mit der altslawischen Bevölkerung der böhmischen Länder 
und Ungarns (Acta Facultatis Rerum Naturalium Universitatis Comenianae, 
Bd 10, 8, Anthrop. Publ.), Preßburg 1966. Er untersucht die slawo-awarische 
Bevölkerung von Holiare und vergleicht sie mit dem anthropologischen Mate-
rial in Üllö, Kerpuszta, Mikulcice und Kourim. 

110) S z i l v a s s y (wie Anm. 107), Tab. S. 123. 
111) Ebenda, S. 134: „Wie verhalten sich nun die Zwölfaxinger Awarenschä-

del zu den ungarischen und slowakischen Awaren? Hierin besteht eine gute 
Übereinstimmung der verglichenen Awarengruppen (s. Abb. 30). Gleiche Form 
aber bedeutet ähnliche rassische Zusammensetzung." 

112) O. B o t t y a n : Data to the Anthropology of the Avar Period Population 
of Budapest, in: Anthropologia Hungarica 7 (1966), S. 25/26; P. L i p t a k , 
I. V a r g a : Charakterisierung des anthropologischen Materials des awarischen 
Gräberfeldes von Kunszällas, in: A. Mora Ferenc Muzeum Evkönyve 1971, 1 
(1974), S. 78/79. 

113) I. K i s z e l y , A. S c a l g i o n i : Lo sviluppo antropologico del sepol-
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Abb. 7 Awarische Fundplätze in Ungarn und Österreich 

thropologischen Untersuchung ordneten ihn den Bulgaren oder Hunnen 
zu, ganz zu unrecht, da solche Rassenkomponenten erst mit den Awaren 
nach Mitteleuropa gelangten, somit auch hier für einen mit den Lango-
barden nach Italien gekommenen Awaren sprechen. Diese ganz eindeu-
tigen naturwissenschaftlichen Befunde sind Beweis für die fernöstliche 

creto langobardo di Testona, in: Atti e Memorie dell'Accademia toscana di 
scienze e lettere „La Colombaria" 34 (1969), S. 253, 259. Nach O. J. M a e n -
c h e n - H e l f e n : Die Welt der Hunnen, Wien, Köln, Graz 1978, S. 246/247, 
lassen sich nur an den deformierten Schädeln von Adony/Ungarn und von 
Raab (Györ) uralisch-altaische Varianten des mongoliden Typs der Hunnenzeit 
Ungarns nachweisen. 




